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A n k  ü n d i g  u rr A
D i e  bisherige M itthe ilu ng  der Gemein-Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  Manuscript war m it sehr bedeutenden Unks- 
stea und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
.daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evange­
lischen B rü d e r-U n itä t beschloffen w orden,' den größten 
T h e il der bisherigen Gemein - Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es ist daher vom Anfang, des Jahres 1819 an
„Nachrichten aus der B r ü d e r f f W lW
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey» 
M ona t ein H e ft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn- 
gefähr 6 0  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: M issionsbe­
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t aus d er früheren 
Z e it wieder ins  Anden ken gebracht.
D a  diese Zeitfchrif zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll,
und ihrem In h a lte  nach nicht au f eine bedeutende Anzahl
' The il-
Na  H r j  ch t e n
-  '  ' ^ ' -V . .  .  A -  - ^  ' . ' -  . ^  - '. ' , . ^ v  ,
aus der
B r u d e r  - G e m e i n e .
'  - . -./ ' . I  -  ' - . ' - - - f - » ,  -."
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S e c h s t e ?  H e f t .
Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, S onn­
tag den i9ten November 1820.
. .  » ^  > - §
Ges. Jesu, stärke deine Kinder re.
'  .  . ,.  ^  ^  ^ '
L e h r t e x t :  W er überwindet, der w ird es alles erer­
ben; und Ic h  werde sein G ott seyn, und er wird 
mein Sohn seyn. Offenb. 2 l , 7 .
' Sein Reich werd' ick ererben, denn Er hat mir'S 
erworben, da Er für mich gestorben. ZZ2, 9.
I n  diesen Textes - Worten, m. l. B r r .  u. Schw. wird' 
uns die große und über alle Maße herrliche SelnkeiL 
vor Augen gestellt, der diejenigen, die an Jesum C hri­
stum glauben, entgegen gehen; es wird uns aber auch 
die Bedingung genannt, unter der allein sie hoffen 
können, dieselbe zu erlangen; und es ist wol billig, daß 
w ir immer zuerst diese Bedingung recht bedenken, ehe 
w ih uns der freudigen Hoffnung überlassen, zu welcher 
w ir  berufen sind; wiewol au f der andern Seite die uns 
.verheißene Seligkeit wiederum ein Antrieb fü r uns wer-
i'-chstes Heft. 182r< F f f
806 «s
I h n  Macht bekommen haben, Kinder Gottes zu wer-? 
den, die zum Kampfe aufgefordert werden, denen die­
ses noch zur Bedingung der Seligkeit gemacht w ird, 
daß sie überwinden.
Und hier darf kaum erst wieder erinnert werden, 
daß sie m it den Waffen Gottes und Jesu Christi strei­
ten, und daß sie nicht nur den Feind kennen, m it dem 
sie es zu thun haben, sondern auch wissen, wie er be­
siegt und gefällt werden muß. S ie  haben überwunden, 
heißt es von denen, die vor dem Throne Gottes stehen; 
und wodurch? durch des Lammes B lu t.
W om it aber haben die Erlösten, die freyen G ot­
teskinder noch zu kämpfen? Doch wol nicht leicht m it 
der Gewohnheit böser Lust; wiewol es auch Fälle geben 
kann, wo viel Gnade und eine täglich erneuerte Gnade 
dazu gehört, um von dieser und jener Sünde, die eine 
traurige Macht der Gewohnheit über uns erlangt hat, 
frey zu werden. Aber wo dieses der Fa ll nicht ist, 
—  und bey solchen Seelen findet gemeiniglich mehr 
Aengstlichkeit als Leichtsinn S ta tt  — , so würde die 
immer erneuerte Wiederholung alter Sünden ein B e­
weis seyn, daß w ir entweder nie m it aufrichtigem H er­
zen Gnade gesucht, oder sie m it strafbarem Leichtsinn 
verscherzt haben. Und solche wissentliche Sünden m it 
dem Namen menschlicher Schwachheit bemänteln,, oder 
sie m it dem Lauf der W elt entschuldigen, dieß ist eben 
die Untreue und der Mißbrauch der Lehre Jesu, wofür 
ty ir  bitten, daß uns G ott in Gnaden bewahren wolle.
, Dennoch aber haben Kinder Gottes einen Kam pf 
zu bestehen, und zwar einen Kam pf m it der Sünde, 
einen Kam pf m it ihrer eigenen Schwachheit und Unlau- 
terkeit, m if dem Bösen, das in den Tiefen des H cr-
zens
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zens wohnet. Und da kann kein Kind Gottes/ und 
wenn es das bewährteste ist, sagen, daß es frey sey 
von der Sünde, daß es von dem Bösen nichts wisse. 
Wenn gleich alle Menschen uns das Zeugniß gäben, daß 
sie nichts Tadelhaftes an uns bemerkten, so müssen w ir 
es doch besser wissen, müssen innig davon überzeugt seyn, 
daß in  uns nichts Gutes wohnet, und daß es uns w i­
derfahren kann, daß w ir alles das, was w ir einmal 
gefaßt haben, wieder fahren lassen.
D a  g ilt es nun: wachsam seyn, auf seiner H u t 
seyn; es g ilt :  Tag vor Tag bis in die Nacht seine 
Seel' in Händen tragen; es g ilt :  ritterlich kämpfen 
und dem Feind, der uns drohet, auch nicht e i n e n  
S ch ritt weichen, in welcher Sache es auch sey; es g ilt :  
selbst die Gelegenheiten zur Sünde fliehen, dem, was 
nur nahe bey der Sünde ist, schon fern bleiben. W as 
niemand böse glaubt, was jedermann erlaubt, das 
werd' uns nimmermehr vergönnt, wenn's nicht Sein 
W o rt fü r recht erkennt.
Wenn w ir so kämpfen, und zwar kämpfen im G lau­
ben an D e n , der unser Leben und unsre einige K ra ft 
ist; wenn w ir kämpfen in der Liebe zu D em , der uns 
zuerst geliebet ha t, und der uns noch unser E in und 
Alles is t; dann werden w ir auch überwinden. Jeder 
S tre it ist auch ein Sieg. . Das Kämpfen schon ist S e­
ligkeit; was w ird nicht erst das Ueberwinden seyn.
Dann haben aber auch die Kinder Gottes noch zu 
kämpfen m it dem äußern Menschen, mit den natür­
lichen Trieben, die ihre Ansprüche machen, aber abge­
wiesen werden müssen, wenn sie Dem, was das Reich 
Gottes von uns fordert, in den Weg treten. D as ist 
das eigentliche Verleugnen; denn von der Sünde frey
8o8
zu werden, kann unmöglich Verleugnung heißen? 
Aber wenn w ir  das und jenes uns versagen, was man 
sich w ol gönnen könnte; wenn w ir  Verzicht thun auf 
manches, was an sich eine erlaubte Sache is t; dann 
verleugnen w ir  etwas. Und auch das fordert der H ei­
land von u n s ; und E r hat Recht, es von uns zu fo r­
dern, da w ir  schon um eines Menschen willen, den w ir 
lieben, oder um höherer Vortheile w illen , die w ir im  
Auge haben, uns dieß und jenes gefallen lassen. D a  
kann es w ol seyn, daß es uns in der ersten Zeit etwas 
kostet; es können Umstände eintreten im Leben, in  de­
nen es uns vorziiglich schwer wird. Dennoch g ilt es 
auch: muß man gleich dabey was leiden, sich von man­
chen Dingen scheiden; bringt's ein Tag doch wieder ein.
N u n , wer überwindet, der soll es alles ererben. 
Und zwar doch nicht um eigenen Verdienstes, um seines 
eigenen Guten willen. D aran kann der nicht denken, 
der sich selbst kennet, geschweige, der die Seligkeit ken­
net, die uns zu Theil werden soll. I s t  er auch so treu 
gewesen, daß er sich hat bewahren lassen vor dem, was 
ihn um sein Erbtheil würde gebracht haben, so ist das 
doch kein Verdienst zu nennen, noch kann es ihm zum 
Ruhm  angerechnet werden. Paulus sagt uns den Zu­
sammenhang der Sache m it zwey W orten: S ind  w ir 
denn Kinder, so sind w ir auch Erben, nemlich Gottes 
Erben und Miterben Christi. Es ist schon Gnade und 
Seligkeit, ein Kind Gottes zu seyn; und es ist noch 
höhere Gnade, noch höhere Seligkeit, nun auch ein 
Erbe Gottes und ein Miterbe Jesu Christi zu seyn. 
W ir  werden es alles ererben, was uns verheißen ist von 
G o tt, was uns zugesagt ist von dem Wahrhaftigen, 
der W ort hält ewiglich, was die Friedensgedanken des­
' sen,
sen, der die Liebe selbst ist, m it sich bringen über seine 
erlösten K inder, über die versöhnten armen Sünder.
Und was ist es denn, das w ir ererben sollen? 
O , m. l. B r r .  und Schwn., welcher Menschenmund 
vermöchte es auszusprechen? welche Worte reichten hin, 
um es darzulegen? Was kein Auge gesehen und kein 
O h r gehöret hat, was in keines Menschen Herz gekom­
men ist, das hat G ott bereitet denen, die Ih n  lieben. 
Und doch sagt uns unser Text etwas davon, und zwar 
so viel, daß w ir darüber denken können, so lange w ir 
hienieden sind, uns hinein vertiefen und versenken kön­
nen m it unserm Herzen, um einen seligen Vorschmack 
davon zu haben. Ich  —  spricht der H err —  werde 
sein G ott seyn, und er w ird mein Sohn seyn. M it  
diesen Worten w ird uns ja  die ganze Seligkeit, die in 
G o tt ist, die ganze Fülle deß, der Alles in Allem er­
füllet, aufgethan. D a  begreifen w ir ja wol, daß diese 
Gottesfeligkeit von keinem Menschen ausgemessen, daß 
die Gottesfülle vom Geschöpf nicht ausgenossen werden 
kann, sondern die Ewigkeiten der Ewigkeiten werden 
uns immer neue Quellen von Freude und Wonne eröff­
nen, die sich aus dem unergründlichen Wesen Gottes 
ergießen und in  die darnach dürstenden Seelen ein­
stießen.
Ges. Wie groß wird meine Freude seyn, 
wenn ich Dir treu geblieben re.
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Ein?
Eine Rede an die Gemeine in H errnhut, Sonn- 
rag den 20sten November 1820.
Ges. Gesegnet scy'n die Stunden, da Jesus mich ge,
funden rc. .
Haben wollt'ft Du wich, sonst würd' ich Armes 
D ir gewiß noch ferne seyn rc.
W ir wissen, daß Du uns erwählet rc.
L e h r t e x t :  D er H err sprach zu dem Knechte: Gehe 
aus auf die Landstraßen und an die Zäune, und 
nöthige sie, herein zu kommen, auf daß mein Haus 
vo ll werde. Luc. *4 , 2z .
Noch immer schickt Er Knechte aus, um jeder­
mann zu sagen: „auch ihr gehört in Gottes Haus!" 
1423, 2.
§)iese W orte unsers heutigen Textes, m. l. B r r .  und 
S chw n ., sind aus der Gleichnißrede unsers Heilandes 
genommen von dem großen Abendmahl, zu welchem, 
nachdem es bereitet w a r, V iele eingeladen wurden. 
Die Geladenen aber wollten nicht kommen. Einer ent­
schuldigte sich m it dem, ein Anderer m it jenem, was 
ihn, seinem Vorgeben nach, hindere, an diesem Mahle 
Theil zu nehmen. D a  sandte der Hausherr aus, und 
ließ von der Straße Krüppel, Lahme, B linde, und 
wie sie sich nur fanden, einladen. Dieses geschah sei­
nem Befehl zufolge; es war aber noch Raum da. D a  
sprach der H- usherr zu seinem Knecht, wie es in  un­
serm heutigen Text heißt: Gehe aus auf die Landstra­
ßen und an die Zäune, und nöthige sie, herein zu kom­
men , au f daß mein Haus voll werde.
W ir
8 i r
W ir  erinnern uns dabey, m. l. Geschwr., an die 
Worte unsers Heilandes, die E r  an einem andern O rte  
aussprach, da E r sagte: Ic h  habe noch andere Schafe; 
die sind nicht aus diesem S ta lle , und dieselbigen muß 
ich herführen, und sie werden meine Stimme hören, 
und wird e ine  Heerde und e i n H irte  werden. —  S o  
wie E r damals dachte, so denkt E r heute noch. H a t 
E r  hundert, ja hat E r tausend und aber tausend au f 
seine Einladung zu sich bringen können; so liegen Ih m  
immer noch Tausende im S in n , die noch fehlen; und 
auch an d ie  läßt E r seine Einladung ergehen, zu Ih m  
zu kommen, damit sie Theil bekommen mögen an dem, 
was E r auch ihnen zur Seligkeit erworben hat.
U ns, m. l. B r r .  und Schwn., erinnert dieser un­
ser heutiger Text zu allernächst an unsre e i g e n e  W ah l 
der Gnaden. W ir  wissen, wie der Heiland einem Je­
den unter uns nachgegangen ist, uns gesucht und zu 
sich gezogen und so zu seiner Heerde gebracht hat. Es 
kostete Ih m  m it manchem unter uns viel M ühe, bis 
w ir uns überreden ließen. Eines hing noch an diesem, 
das andere an jenem, was es zurück halten wollte, dem 
B e ru f des Heilandes Folge zu leisten. Kaum dürste 
wol eines unter uns gefunden werden, das sagen könnte: 
au f den e rs te n  R u f des Heilandes war ich folgsam; 
nicht zweymal ließ ich mich bitten, zu Ih m  zu kommen, 
sondern eilte, mich sogleich in Seine offene Gnadenarme 
zu werfen, und freute mich, daß E r mich annehmen 
wollte, wie ich war. —  Die meisten von uns werden 
vielmehr gestehen müssen: „es kostete meinen guten 
H errn  v i e l e  Ueberredung, bis E r mein Herz gewann 
und es m it m ir dahin brachte, daß ich gern alles fü r 
Schaden achtete, um nur in Christo erfunden zu wer­
- den,
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den, und zu haben die Gerechtigkeit, die vor G o tt g ilt ;  
ja es kostete I h n  insonderheit viele Mühe und Ueber­
redung, bis E r  mich dahin bringen konnte, daß ich, 
so wie ich war, m it allem meinem Sllndenelend zu Ih m  
kam. Ic h  wollte erst besser werden, und dann mich 
zn Ih m  wenden; ich wollte eine eigene Gerechtigkeit m ir 
erwerben, um damit vor Ih m  erscheinen zu können. 
S e h r schwer hielt es daher, bis E r es dahin m it m ir 
brachte, daß ich gern als ein recht armer Sünder zu 
Ih m  kam, und Gnade als Gnade in Empfang nahm.
S o  wie E r  mich aber dahin gebracht hatte, so war auch
« - , '
Genuß der Seligkeit für mich da; ich tra t nun in den 
Besitz derselben ein, und es ward meiner Seele innig 
w o h l; denn ich erlangte das, wornach ich mich so lange 
gesehnet hatte; ich kam auch zum Genuß des Abend­
mahles, wozu ich schon seit langem von Ih m  war einge­
laden worden."
W ir  erinnern uns aber auch, m. l. B r r .  und 
Schw n., bey diesem unserm heutigen Text gern noch 
jenes zweyten Berufs und der Erwählung, welcher w ir 
uns insonderheit erfreuen können, nämlich unsers Be­
rufs zu einer Gemeine Jesu Christi hier au f Erden. 
D avon singen w ir ,  und singen es gern: Ic h  danke 
D ir  von Grunde meiner Seelen, daß D u  nach Deinem 
ewigen Erwählen auch m ich zu Deiner Blutgemeine 
brachtest und selig machtest. W ir  wissen wohl, daß 
unsre Seligkeit nicht daran hängt, daß w ir uns in einer 
Brüdergemeine befinden; aber das wissen w ir  auch, 
daß, nachdem der Heiland uns gesucht, gefunden und 
zu sich gebracht hatte, so ward gleich ein besonders An­
liegen unsers Herzens in uns rege, Gleichgesinnte zu 
finden, m it denen w ir uns verbinden könnten. Eben
so
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so war es denen, die in der Gemeine aufgewachsen sind,' 
nachdem sie den Heiland als den Versöhner ihrer S ü n ­
den kennen gelernt halten, Herzensbedürfniß, sich näher 
m it der Gemeine zusammen zu schließen, um alles das 
m it zu genießen, was der Heiland derselben aus S e i­
ner Gnadenfülle von einer Zeit zur andern mittheilt. 
Wenn daher unter uns dem Heiland dafür ein wieder­
holter Dank dargebracht w ird , daß E r uns aus der 
W elt und dem Verderben heraus gerissen und zu sich 
gezogen h a t; so danken w ir Ih m  auch gern dafür, daß 
E r uns zu einer Gemeine gebracht hat, in welcher E r 
als H err und König anerkannt, und in der Seine Gnade 
verkündiget, seine Liebe besungen und Seine nie auf­
hörende Treue gepreiset wird. Es ist und bleibt uns 
insonderheit, bey dem fortwährenden Gefühl und B e­
wußtseyn unsrer Sündigkeit, eine große und wichtige 
Sache, fü r die w ir dem Heiland nicht genug danken 
können, daß E r uns erwählet und berufen hat zu einem 
Volke, welches die Geduld Christi für seine Seligkeit 
achtet und Seine M arte r in  Ehren hat, weil es durch 
Seine Wunden allein heil geworden ist, und daher kei­
nen andern Weg zur Seligkeit kennet, als durch das 
Verdienst Christi, welches fü r alle Sünder g ilt, indem 
Sein B lu t rein macht von allen Sünden.
D as ist ja, m. l. B r r .  und Schwn., unser G lau­
bensbekenntniß, und darin finden w ir unser Leben, unsre 
Seligkeit und die tägliche Weide fü r unsre Seelen.
Sehen w ir  nun die W orte unsers Textes noch nä­
her an, in welchem es heißt: Gehe aus auf die Land­
straßen und an die Zäune, und nöthige sie, herein zu 
kommen, auf daß mein Haus voll werde; so lernen 
w ir  aus denselben den W illen unsers Hausherrn erken­
nen,
1
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m n, der dahin gehet, daß noch mehrere herbey kom­
men und die ihnen erworbene Seligkeit in Empfang 
nehmen sollen; oder m it andern W orten: daß immer 
noch mehr sollen hinzugefügt werden zu der lebendigen 
Gemeine Gottes hier auf Erden, zu det Z a h l, die sich 
Seine nennt und unter Seinem Regiment ih r unschätz­
bares Glück erkennt. W ir  verstehen wohl, m. lieben 
Geschwister, daß w ir  diese Zahl nie au f die M itglieder 
unsrer Brüderkirche einschränken dürfen; sondern es ist 
hier die g a n z e  Kirche Christi au f Erden darunter ver­
standen , nämlich alle die Seelen, sie mögen sich befin­
den, w o sie wollen, und heißen, w ie  sie wollen, die 
sich auf Jesum Christum gründen, in Ih m  sich verei­
nigen und verbinden, und in wahrem Glauben, so wie 
in  wahrer Liebe, und dabey auch in dem Stande guter 
Werke vor Ih m  erfunden werden. D a  w ill nun der 
Hausherr Seiner Gemeine, daß die Zahl derselben im­
mer soll vermehret werden. E r rufet daber auch die 
Glieder seiner Gemeine auf, als Seine Knechte und 
Mägde dahin zu arbeiten, daß dieses geschehen möge. 
D ies , m. l. B rr .  und S chw ., ist auch unser großer 
und seliger B e ru f, unter Christen und Heiden diesen 
Seinen W illen kund zu thun und Sein Evangelium zu 
verkündigen. Es liegt uns auch dieser B e ru f von dem 
Zeitpunkt an, da w ir Gnade und Friede vor den Augen 
Jesu gesucht und gefunden haben, von selbst nahe am 
Herzen. Gleich bey unserer Begnadigung hieß es in  
uns : O  wüßten es doch alle Leute, die E r m it seinem 
B lu t  erkauft, wie schad' es ist, daß nicht noch heute 
Ih m  alles in  die Arme lau ft! Allen Menschen hätten 
w ir da gern zurufen mögen: „Kommet her! höret zu! 
w ir wollen euch erzählen, was der H err an unsrer Seele
gethan,
S iZ
gethan, wie E r sich unser erbarmet H a t!" D a  wünsch­
ten w ir nichts mehr, als Alle zu der Seligkeit gebracht 
zu sehen, in  welcher w ir uns so wohl befanden. D as  
w ar es auch, was unsre Brüder vor nunmehr bald 
neunzig Jahren aufforderte, hin zu gehen und den blin­
den Heiden, zuerst den Negern auf Sanct T h o m a s ,  
und dann den G r ö n l ä n d e r n ,  das Evangelium zu 
bringen, in Hoffnung, unter ihnen solche zu finden, die 
dieses W ort annehmen und sich zum H errn  bekehren 
würden. D as ist auch der Trieb gewesen, der jeder­
zeit unsre Missionarien beseelet und sie in ihrem In n e rn  
dazu aufgefordert hat, das W ort des Friedens den ent­
fernten Nationen zu bringen. Und dieser T rieb , m. 
l. Geschw., soll nie bey uns erkalten; dieses Feuer der 
Liebe zu Jesu und Seinen theuer erkauften Seelen soll 
nie bey uns aufhören; w ir sollen nie müde werden, an­
dern Menschen zu verkündigen, was der H err an uns 
und ihnen gethan hat und immer noch thun w ill. I m ­
mer noch sollen unter uns Knechte und Mägde gefunden 
werden, die auf den Befehl des Herrn gern ausgehen, 
Allen zu sagen, die es hören wollen: „A u c h  I h r  ge­
h ö r t  i n  G o t t e s h a u s ;  auch I h r  seyd b e r u f e n ;  
kommet her, daß Sein Haus voll werde!"
Sollen w ir aber so Posaunen der Gnade seyn, so 
ist allerdings nöthig, daß w ir uns erst selbst der Gnade 
ganz einräumen. Denn nur dann, wenn w ir an Je ­
sum von Herzen glauben, können w ir Ih n  verkündi­
gen; nur dann, wenn das Herz erfüllet ist von Seiner 
Liebe, werden w ir von Ih m  ein warmes, in  die H er­
zen Anderer eindringendes Zeugniß ablegen können. 
W ir  wollen daher unsre Zeit in der Gemeine treulich 
dazu benutzen, daß w ir. durch den Geiß Gottes mehr
und
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und mehr niedersinken auf den Fels des H e ils , unsern 
H errn Jesum Christum, daß w ir  Sein Verdienst zu 
unsrer Seligkeit ergreifen und durch die Liebe immer 
mehr in  Ih n  eingewurzelt und gegründet werden. Und 
wenn w ir dann hören, wie der Heiland w il l ,  daß nu r 
e ine  Heerde und e in  H irte  seyn soll; so werden w ir 
m it Freuden da seyn und Ih m  zu Gebote stehen, wenn 
E r  uns als Seine Zeugen und Boten würdigen w ill, 
Gehülfen Seiner Freude hier au f Erden zu werden.
Ges. Welch ein Lied im höhcrn Ton rc.
Amen, Jesu Wort ist wahr re.
Eine Rede an die Gemeine in H errn  Hut, ge­
halten am 2ken Adventssonntag, den roten De­
cember r  8 2 0 .
Ges. O der seligen M inute rc.
Der Friede G o tt's , das höchste G u t rc.
T e x t.  V a te r, ich habe gesündiget in  den Himmel 
und vor d ir ; ich bin fo rt nicht mehr werth, daß 
ich Dein Sohn heiße. Luc. l  5, 21 .
Lieber H e iland ! blick' mich an auf'S neue, schenke 
m ir doch neue Kindeötrcuc; erlaß dieSchulden, und 
fa h r' fo rt. Dich m it m ir zu gedulden! 77Z , r .
A i e  W orte, die w ir  in diesem Texte lesen, m. l. B r r .  
«. Schw rn., machen das Bekenntniß aus, welches w ir 
alle ohne Unterschied vor dem V ater im Himmel und 
vor unserm H e iland , Jesu Christo, abzulegen haben, 
wenn uns zuerst ein Licht aufgeht, bey welchem w ir uns 
und den verderbten Zustand unsers Herzens erkennen.
Denn
—  Z l?  - ­
Denn es ist hier kein Unterschied, w ir sind allzumat 
Sünder, w ir  sind alle von dem G ott der Liebe, von 
dem V ate r aller Barmherzigkeit abgewichen, w ir haben 
Ih n ,  der uns m it lauter Huld und Gnade umfaßte, ver­
lassen, w ir haben die Seligkeit, die in der Gemeinschaft 
m it dem höchsten Gut, und in der Aehnlichkeit m it dem 
besteht, der heilig, rein und gut ist, verscherzt, w ir haben 
uns selbst leben, uns selbst führen und leiten wollen, w ir  
sind in die Gewalt der Dinge dieser W elt hineingerathen, 
w ir  haben unsre Herzen und unsre Liebe dem Eitlen ge­
schenkt, w ir haben alle Gaben und Talente, die uns 
unser G ott und Schöpfer als eine M itg if t  und Ausstat­
tung verliehen hat, übel angewendet, und, statt Se­
gen und Nutzen, vielmehr Unsegen und Schaden fü r 
uns und Andre gestiftet; w ir haben uns auf den ver­
kehrten Wegen, au f denen w ir wandelten , zu einer 
Thorheit nach der andern hinreißen lassen; w ir haben 
uns selbst m it Sünden und Abweichungen mancher A r t  
bestraft, womit w ir unser eignes Gewissen belasteten, 
unsre Schuld vor G ott vergrößerten, und uns nach Seel' 
und Leib unglücklich machten. ,
D as ist die kurze Geschichte des Lebensganges von 
einem Jeden unter uns, wie unser Heiland sie uns in 
dem Gleichniß von dem Verlornen Sohn darstellt, und 
wie ein Zeder in  Hinsicht seiner selbst sie bestätigen und 
eingestehen m uß: so ist's bey m ir gewesen, in dieser 
Lage habe ich mich befunden. Wem dabey sein eignes 
Gute noch einfällt; wer da denken kann: so arg habe 
ich es nicht gemacht, so tie f bin ich nicht versunken ge­
wesen; dem fehlt's noch an dem Glanz des Lichts, bey 
welchem man sieht, man tauge nichts; der ist noch nicht 
erwacht vom Tode, aus dem Seelenschlummer, darin
w ir
8 l8
w ir uns von N atu r befinden, noch nicht zum Bewußt­
seyn seiner selbst, zur K larheit über sich gelangt. 
D enn, wenn auch einer denken wollte: ich habe von 
Jugend au f doch so manche Gnade erfahren, der gute 
H irte  ist m ir doch stets nachgegangen, ich habe so man­
che Anfassung von Ih m  und Rührungen im Herzen em­
pfunden; so ist's ja  gewiß, daß w ir darum noch nicht 
besser sind, daß w ir  vielmehr um so mehr gerechten T a ­
del verdienen, wenn w ir bey alle dem dennoch in dem 
gewohnten Gang nach väterlicher Weise Hingegangen 
fin d , wenn w ir ,  bey manchem Anschein des E rw a­
chens, doch immer wieder in den vorigen Sündenschlaf 
zurück gesunken sind. i
Aber das ist ein großer und seliger Moment im Le­
ben eines Menschen, wenn es dahin kommt, daß er so 
von sich spricht, so über sich denkt, es so im Herzen 
fü h lt: V a te r, ich habe gesündiget in den Himmel und 
vor D ir ,  ich bin nicht werth, Dein Sohn zu heißen; 
meine Sünde ist schwer und übergroß, sie reuet mich 
von Herzen. D a  stillt es uns nicht mehr ein, unsre 
Sünde au f irgend eine A rt entschuldigen, beschönigen, 
mildern zu wollen, sondern w ir lassen sie stehen, wie 
sie ist. Es ist schon eine Himmelschreyende Sünde, daß 
w ir  den H errn  unsern G ott verlassen, daß w ir nicht 
geglaubt haben an Christum; w ir haben gar nicht nö­
thig , noch an etwas anders zu denken, was Folge da­
von war, wom it w ir gestraft gewesen sind; es ist daran 
genug, es bedarf weiter nichts, um uns in den S taub  
hinzulegen, um uns zu zerschmelzen in Seufzer, Reue 
und Leid vor dem H errn  unserm G ott.
W ir  können dabey natürlich keine Ansprüche ma­
chen, keinen Vorzug weiter begehren, uns selbst S e i-
ner
—  Z iy  —
ner Gnade, Seiner Seligkeit nicht würdig schätzen, w ir 
sind unwerch sogar der geringsten Barmherzigkeit, die 
uns widerfahren könnte. Es ist aber doch eine selige 
M in u te , wo uns dieses Licht über uns selbst aufgeht; 
werden gleich hienieden Thränen der Wehmuth vergos­
sen, fehlt es im Herzen nicht an Kummer und Schmerz, 
droben im Himmel vor dem Vater und Seinen Engeln 
ist Freude über den Sünder, der Buße thut, der Sohn 
der Liebe freut sich Seiner Beute, Seines Kreuzgewinn's, 
des Lohns Seiner Schmerzen; und w i r ,  w ir können 
in  Zeit und Ewigkeit nicht genug danken fü r die Gnade, 
die uns dadurch schon w iderfuhr, daß w ir uns erkann­
ten, wie w ir sind, daß w ir sahen, wie es um uns 
stand. W ir  haben es lediglich dem liebenden Herzen 
Jesu zuzuschreiben; w ir müssen es der unermüdeten 
Treue Seines Geistes beymeffen, daß w ir noch zu rech­
ter Zeit zu uns selbst kamen, daß w ir einen solchen 
Tag erlebten, daß eine solche Stunde schlug, wo w ir 
stille standen, wo w ir uns besannen, wo w ir unser Un­
glück, unser Verderben erblickten, wo es bey uns hieß: 
Ic h  w ill mich aufmachen und zu meinem Vater gehen, 
und zu Ih m  sagen: V a te r, ich habe gesündiget in den 
H im m el und vor D ir ;  ich bin unwerth, daß ich Dein 
Sohn heiße. D as sind Worte göttlicher Traurigkeit, 
die da wirket eine Reue zur Seligkeit, die niemand ge­
reuet ; es sind Worte inniger Herzenszerknirschung, tie­
fer Betrübniß der Seele; aber nicht Worte des U n­
glaubens und der Verzweiflung, wodurch Seelen, die 
es nicht treu meynen, die bey allem, daß sie sich un­
selig fühlen, doch nicht selig werden wollen, sich in der 
Gewalt des Argen erhalten lassen. Es sind schon 
W orte des Glaubens, einer gewissen Zuversicht: es ist
Sechstes Heft. iL 2 l.  G g g  Noch
noch ein VaLerherz vorhanden, dem w ir zueilen kön­
nen, es ist H ü lfe  und Rettung da bey dem, der keinen 
Sünder von sich stößt.
Und diesen Glauben w irk t in unS das theure B e r- 
söhnungsblut, das vergossen ward fü r uns und so Viele 
zur Vergebung der Sünden ; den Glauben w irkt der 
B lick au f Jesu W unden, auf das Gotteslam m , das- 
fü r uns und unsre N oth w illig  ging in N oth  und .Tod; 
den Glauben w irk t in uns der heilige Geist, welcher, 
wie er uns in  Jesu Leiden die Größe unsrer Schuld sehen 
ließ, nun uns auch in demselben Leiden den Reinigungs­
born zeigt fü r alle unsre Vergehen.
N u n , m. l. B r .  und S chw n ., wer das erfahren 
h a t, wer die Gnade gefunden h a t, die man au f den 
Knien ann im m t, wer im  Gefühl seiner Sündigkeit und 
seiner Unwürdigkeit zu Jesu Christo nahete, und von 
Ih m  gnädig und freundlich angenommen wurde, nicht 
erst V orw ürfe  hören durfte aus Seinem M unde, nicht 
erst lange warten durfte, sondern nur Gutes und S e ­
liges vernahm, und das sogleich, wenn w ir  es noch 
kaum zu hoffen wagten, —  denn E r kommt segnend 
uns entgegen, E r  um fängt uns schon, wenn w ir  kaum 
noch die Augen aufheben zu I h m ;  E r  ist schon da, 
wenn w ir  glauben, I h n  noch suchen zu müssen, E r  
unterbricht durch Trostworte das Bekenntniß der S ü n ­
den, ehe w ir  es ausgesprochen haben, —  wer das 
erfahren h a t, m . l. B r r .  und S chw rn., der vergißt 
es ja  wol im  Leben nicht wieder, bey dem heißt es in  
der Erinnerung daran immer aufs neue: O  der seli­
gen M in u te , da man seine N oth recht fü h lt, und in 
Jesu Christi B lu te  seines Herzens Wunsch erzielt.
Aber
Aber w ir  wollen diese Seligkeit des Hinzunahens 
zu Je su , des Hinzutretens zum Gnadenstuhl im Ge­
füh l unsrer Sündigkeit nicht au f das Eine M a l be­
schränken , da w ir uns zuerst im  Lichte der W ahrheit 
erkannten, so daß w ir hernach nur einen schwachen 
Nachgenuß in der Erinnerung daran haben; sondern 
w ir  wollen es ö fte r, und, w ir  können es nicht oft ge­
nug thun, w ir wollen es täglich wiederholen. N icht 
daß w ir au f die Sündenwege zurückkehren, oder auch 
nur das mindeste Nichtgute wissentlich beybehalten w o ll­
ten, um es erst nach und nach abthun zu lassen. D a ­
vor wolle uns der Heiland in  Gnaden bewahren, der 
das ganze Herz verlangt, der m it halbem, m it falschem 
Wesen nichts zu thun haben kann! Aber w ir  müssen 
eines Theils doch bekennen, daß noch immer manches 
abzuthun übrig bleibt, daß dieses und jenes sich findet, 
was w ir  entweder nicht so erkannten, oder wo w ir, ehe 
w ir  es meynterr, vom eignen Geist überholt wurden; 
und da ist es ja  das größte Glück fü r u n s , wenn es 
uns gegeben w ird, daß w ir  damit gerade zu Jesu gehen, 
daß w ir  es dem  bekennen, der uns verg ib t, um uns 
zu reinigen von aller Untugend. Anderntheils können 
w ir  nicht genug von allem eigenen Guten ausgezogen 
werden, können nicht a rm , nicht elend genug in uns 
selbst werden, können nicht genug überzeugt werden, 
wie grundverdorben, wie unwerth aller Seligkeit w ir  
sind. D a rin  sollen w ir  recht eigentlich wachsen und zu­
nehmen; nicht in unsern Augen vollkommen, reiner, 
heiliger werden, sondern im Gegentheil immer schlech­
te r, immer verwersticher, immer sündiger. Dabey 
werden w ir  uns am besten befinden, da w ird der H e i­
land sich am innigsten zu uns bekennen, uns Seinen
G g g  2 Frieden
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Frieden anst Seligste fühlen lassen; da wird E r  aber 
auch Seine Jesuskraft zur wahren Heiligung des Leibes 
und des Geistes am mächtigsten an uns beweisen können.
Möge E r dann, so oft E r kommt, uns zu segnen, 
so oft E r  sich uns nahet, Sein Abendmahl m it uns zu 
halten, recht arme, kranke, gnadenhungrige Seelen 
an uns finden! Dann wird es uns an Seinen T rö ­
stungen, am Gefühl Seines Friedens, an den Freu­
den Seines Antlitzes nicht fehlen, und E r wird uns 
halten Seinen theuern E id , daß w ir noch soll'n werden 
Seine ganze Freud'.
Ges. Ach, unser Glück ist in der T ha t nicht 
gnugsam auszusprechen; rc.
Beucht von Niesky auf S r. Thomas vom 
Jahr 1819.
A m  Februar vollendete die Negerin C h r i s t i  a n a  auf 
der Plantage B o n n e  R e s o l u t i o n  ihren Lauf hie­
nieden. S ie  ist 1 7 6 5  getauft worden und seit 22  
Jahren eine legitimirte National - Gehülfin gewesen. 
Es war ih r eine große Gnade, daß sie gewürdiget 
wurde, dem Heiland nach ihren Kräften zu dienen, 
und auch in ihrer letzten Krankheit und bey ihrem seli­
gen Ende w ar sie allen, die sie besuchten und um sie 
waren, zur Erbauung.
I m  M ärz  erhielten die Geschwister S i e w e r s  
von hier die Bestimmung nach F r i e d e n s f e l d  auf  
S t .  C r o i x ,  und die Geschwister G oetz nach B e ­
th  a n ie  n auf S t .  J a n .  An ihre Stelle kamen hier­
her
S2Z
her die Geschwister J u n g  vyn B e t h a n i e n .  D ie ­
selben trafen am 2Zsten hier ein, und brachten das 
Waisenkind S o p h i a  K r ü g e r  mit. B on  ebenda­
her kam im A pril die verwitwete Schwester S  ch ä r  f  
M it ihren drey Kindern.
I n  der Charwoche mehrte sich die Anzahl derer, 
die unsre Abendversammlung besuchten, m it jedem Tage 
so, daß unsre Kirche kaum die Hälfte fassen konnte.
D a  die Neger auf den benachbarten Plantagen 
am zweyten Pfingstfeyertag den Nachmittag frey beka­
men, weil sie des Vorm ittags gearbeitet hatten, so 
fanden sich weit mehr in der Kirche ein, als w ir erwar­
tet hatten.
Am 2isten J u ly  hielt B r .  H ü h n e r b e i n  das 
Begräbniß der Neger-Schwester M a r y ,  welche bey 
einer Familie in der S ta d t gedienet hatte. Diese Fa­
milie gewährte nun einen rührenden Anblick, indem sie 
den Verlust beweinte, den sie durch das Hinscheiden 
dieser Negerin erlitten hatte, welche, nach ihrem Zeug­
n iß , durch ihren christlichen Lebenswandel allen im 
Hause zur Erbauung gewesen sey, und in allen ihren 
Geschäften, besonders bey der Erziehung der Kinder,
Um diese Zeit vollendeten zwey National - Gehül­
finnen bald nach einander ihren Lauf, wie sie denn auch 
ihren Dienstauftrag gleich lange, nemlich 2 y Jahr, m it 
Treue besorgt haben. Beyde waren frey, und die eine 
befand sich vormals in  einem gewissen Wohlstand, des­
sen sie sich auch insonderheit zur Unterstiitzung Armer 
und Nothleidender bediente; daher ihr auch jetzt noch 
bey ihrer Beerdigung von manchen Personen, die W ohl­
thaten von ih r empfangen hatten, Thränen des D an ­
kes
keS nachgeweint wurden. V o n  der andern können fo l­
gende Umstände angeführt werden: D ie erste Regung 
des inneren Lebens empfand sie in  unserer Kirche bey 
Gesang des Verses: Christi B lu t  und Gerechtigkeit, das 
ist mein Schmuck und Ehrenkleid u. s. w . An die 
S tunde dieser Gnaden - Heimsuchung erinnerte sie sich 
bis an ih r Ende m it Thränen des Dankes. D a  ih r 
Herz in der M aterie von der Liebe Jesu und von seinem 
Tode lebte, so ging auch ih r M und  davon über, wo sich 
Gelegenheit dazu fand , und sie w ar vielen, die in der 
I r r e  gingen, dadurch zum Segen. W enn sie an dem 
Betragen eines M itgliedes der Gemeine etwas unge­
ziemendes bemerkte, so konnte sie fü r die Ehre Jesu w o l 
in  E ife r gerathen; aber ihre Ermahnungen fanden 
meist guten Eingang. Ueberhaupt w ar sie unermüdet 
thä tig , das W oh l der Gemeine au f irgend eine Weise 
zu fö rdern ; ih r Hinscheiden wurde daher von allen 
betrauert, die ihren Dienst zu schätzen wußten.
Am 6ten August hatten w ir  einen angenehmen B e ­
such von unserm H errn  Commandanten und dem Eng­
lischen Adm ira l C a m p b e l l ,  dessen S ch iff einige Tage 
in  dem hiesigen Hafen vor Anker lag. Nachdem sich 
diese Herren die hiesige Kirche und die äußere Einrich­
tung a u f unserm Platze besehen ha tten , erkundigte sich 
der A dm ira l auch nach unserer inneren Verfassung, uns 
bezeigte sein Wohlgefallen darüber. Auch erzählte er 
uns von den guten Fortschritten der Missionen in  Ost­
indien, wo er mehrere Jahre gewesen ist.
Am ^Len wurde B r .  H ü h n e r b e i n  zu einem 
kranken N a tiona l - Gehülfen au f der P lantage S t .  
M a r i a  gerufen, welcher in seiner schon seit drey V ie r­
teljahr anhaltenden Krankheit öfters besucht worden, nun
aber,
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aber, da er sein Ende erwartete, sich noch einmal m it 
genanntem B ruder unterhalten wollte. B ey seinen 
großen körperlichen Leiden, die zum Theil Folgen sei- > 
nes langen Lieaens waren, sehnte er sich sehr nach sei­
ner Erlösung., und w ar vo ll H o ffn u n g , der Heiland 
werde ihn bald aus Gnaden zu sich nehmen. E r mußte 
sich indeß noch drey Wochen hienieden gedulden, dann 
aber schlug die Stunde seiner seligen H eim fahrt. Zehn 
Jahre lang hat er das A m t eines N a tiona l- Gehülfen 
bekleidet, und er hatte dabey viele Gelegenheit, von 
der Sünderliebe Jesu, die er selbst an seinem Herzen 
erfahren hatte, zu zeugen; denn da er schöne medici­
nische Kenntnisse besaß, so wurde er nicht nur au f den 
drey Plantagen seines Eigenthümers, sondern auch au f 
mehreren anderen als A rz t bey inneren und äußeren 
Krankheitszufällen der Zieger gebraucht, und er suchte 
ihnen zugleich durch seinen Zuspruch nützlich zu werden.
Am  2 osten September kam eine Person, die schon 
unter den T a u f-  Candidaten gewesen, aber wieder ab­
gewichen w a r ,  m it den W orten zu uns: „ I c h  habe 
lange genug G ras gegessen, und wollte nun gern auch 
Wasser trinken." D ies sollte so viel heißen, sie habe 
dem S a ta n  und der Sünde lang genug gedienet, sey 
aber nun dessen überdrüssig, und wünsche, von ihren 
Sünden abgewaschen und gereiniget zu werden. E s 
wurde ih r gesagt, wenn dieses ih r ganzer S in n  sey, 
so möchte sie ohne Umschweif zu Jesu, der lebendigen 
Quelle des H eils, zurückkehren: denn nur da sey wahre 
Labung zu finden, nicht aber in den Sumpfqucllen, 
denen sie nachgegangen sey, und die nichts anderes w ir­
ken könnten, als Tod und Verderben. S ie  faßte die­
ses W o rt unter Vergießung vieler Thränen.
" - . .
Am
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Am 2 1 stell des Morgens tra t eine ungestüme W it­
terung ein, und es siel ein starker, doch nicht lang an­
haltender Regenguß, worauf eine Veränderung im Luft­
kreise vorging, die auf einen Orkan deutete; weshalb 
w ir sogleich Thüren und Fenster möglichst befestigten, 
und uns dem Schutze dessen empfahlen, dem alle Ge­
w a lt gegeben ist im Himmel und auf Erden. Abends 
um 9 Uhr sing der S tu rm  an auf eine schreckliche Weise 
zu wüthen. D as Wasser drang bald durch Thüren 
und Fenster in  unsre Häuser ein. B r .  H ü h n e r b e i n ,  
welcher m it seiner Frau in  einem besondern Hause 
wohnt, wagte sich, des S tu rm s ungeachtet, hinaus, 
um sich nach dem Ergehen der andern Geschwister zu 
erkundigen. Zu den Geschwistern Z u n g  konnte er
nicht kommen, weil sie ihre Thüren zugenagelt hatten; 
die Schwester S c h ä r f  aber war voll tröstlicher H o ff­
nung, der Heiland werde sie m it ihren drey Kindern 
und uns alle gnädig bewahren. Zu Mitternacht führte 
der S tu rm  das ganze Dachfenster über ihrer Wohnung 
fo rt, und sogleich drang das Wasser wie ein S tro m  in 
ihre Kammer. Es gelang dem B r .  H ü h n e r b e i n  
mit Hülfe einiger Neger, die Schwester S c h ä r f  nebst 
ihren Kindern in seine Wohnung zu bringen, welche der 
W uth des Orkanes weniger ausgesetzt war. Eben da­
hin flüchtete sich auch die Schwester J u n g  m it der klei­
nen K r ü g e r .  I h r  M ann blieb in seiner Wohnung 
zurück, um die Thüren und Fenster verschlossen zu er­
halten. Die Heftigkeit des Orkanes wurde nun noch 
immer größer, und am 22sten des Morgens in  der 
fünften Stunde erreichte er einen solchen Grad von 
W uth, daß es schien, als ergösse sich der H immel in  
Blitzstrahlen, die m it schrecklichem Getöse gegen die Ge­
bäude
Vbäude anschlügen. D a  es uns nun an Trost gebrechen 
wollte, so schlugen w ir uns eine Loosung auf. S ie  
hieß: „Fürchte dich nicht, ich bin Dein Schild und D e in  
sehr großer Lohn;" und diese Worte erfüllten uns aufs 
neue m it M uth  und gläubiger Hoffnung. A ls der sehn­
lich erwartete Tag anbrach, minderte sich der S tu rm  
ein wenig, und man konnte sich außer dem Hause etwas 
umsehen. Wie sehr hatte sich aber die ganze Gestalt 
unsers Platzes verändert! Das halbe Dach der Kirche 
auf der Südseite und der ganze westliche Giebel dersel­
ben war abgedeckt; eine neue erst vor kurzem aufgelegte 
blecherne Dachrinne war weggerissen, und eben so hatte 
der S tu rm  das Dach des Hauses, in welchem die Schuh­
macherey ist, ingleichen des Schoppens fü r die Schmiede 
zum Theil und das Dach des Pferdestalls völlig wegge­
führt. D ie Wohnungen der Geschwister Z u n g  und 
der Schwester S c h ä r f  waren voll Wasser. E in S tak- 
ketenzaun längs dem Garten war m it den Pfosten aus 
der Mauer niedergerissen; drey Weinlauben im G ar­
ten, die schöne Allee von Kokosbäumen, ein Tamarin- 
denbaum, anderthalb Fuß im Durchschnitt, unter wel­
chem die Kupferschmiede zu arbeiten pflegten, die Ge­
wächse im Garten und auf dem Felde, —  alles war 
nicht mehr. D ie Negerhäuser lagen zum Theil völlig 
in  Ruinen. Gleichwol hat niemand weder von uns 
noch von den hiesigen Negern einige Beschädigung an 
seinem Leibe erlitten. Diese Bewahmng fordert uns 
und sie um so mehr zum Dank gegen den Hüter unsers 
Lebens au f, da auf einer nicht weit entfernten P lan ­
tage fün f Neger beym Einsturz eines Hauses ums Leben 
gekommen sind. Eben daselbst hat der S tu rm  einen 
Säugling aus den Armen der M utter gerissen, und
ein
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ein anderes K ind eben dieser Negerin hat das Leben 
eingebüßt. A ls die N oth vorüber w a r , vermißte man 
eben daselbst ein Mädchen; nach acht Lagen fand man 
seine Leiche in  einem tiefen Wafferloch. D rey Reger 
von dieser Plantage sind bald an den Folgen ihrer V e r­
letzungen gestorben, und von den verunglückten Personen 
haben sechs zu unserer Gemeine gehört. N icht ein eini­
ges Gebäude von irgend einer A r t  ist a u f dieser P la n ­
tage stehen geblieben.
Am 2 2sten konnten w ir  noch rein Fenster öffnen, 
und mußten den ganzen T ag  über Licht brennen. S o  
groß auch der Verlust is t, der uns betroffen h a t, so 
fanden w ir doch überschwängliche Ursache, unserm lie­
ben H errn  fü r seine Bewahrung zu danken. Dieß tha­
ten w ir  besonders am 2Zsten in  unserm Morgensegen.
Nachdem der S tu rm  sich gelegt und der H im m el 
sich aufgeklärt hatte, singen w ir  an, die nöthigen R e­
paraturen vorzunehmen. Am S onn tag , den 26sten, 
w ar unsre Kirche so weit wieder trocken, daß w ir  uns 
darin versammeln und D em , der bey dieser H e im ­
suchung so viel Schonung an uns bewiesen h a t, unser 
Dankopfer darbringen konnten. Und nun möchten 
w ir  noch allen, welche dieses lesen und hören werden, 
zurufen: „Ach danket, danket G o tt m it uns, gebt un­
serm G o tt die E h re ! "
Schon vor einiger Zeit hatten w ir  von Seiten des 
hiesigen Gouvernements die Weisung erhalten, a u f dem 
bisherigen Begräbnißplatz, welcher fü r die in  der S ta d t 
wohnenden und theils zur Gemeine nach N i e s k y ,  
theils nach N e u  H e r r n h u t  gehörigen Neger bestimmt 
ist, fernerhin keine Leichen zu beerdigen und uns nach 
einem andern Platz umzusehen. Gedachter Gottesacker 
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war vor 5 6  Jahren in einiger Entfernung von der 
S ta d t angelegt worden, seit dieser Zeit hatte sich aber 
der Umfang der letztem so erweitert, daß er nun in  
ihrem Bezirk lag und m it Häusern umgeben w ar. E r  
konnte und durfte daher nicht länger gebraucht werden.
, W ir  fanden auch bald ein anderes Stück Land, zwey» 
hundert Fuß ins Gevierte; und durch die Verm itte lung 
des H errn  Commandanten überließ es uns der Eigen­
thümer f i ir  einen mäßigen P re is. Nachdem nun die­
ser neue Begräbnißplatz am 12ten October uns gericht­
lich zugemessen worden w a r, richtete B r .  H ü h n e r ­
b e i n  denselben am folgenden Tage m it H ü lfe  mehrerer 
Neger zu seiner Bestimmung ein.
Beym  dießmaligen Sprechen der Communicanten 
Vernahmen w ir  rührende Aeußerungen aus dem Munde 
solcher Geschwister, die auf weit entlegenen Plantagen 
wohnen und seit dem O rkan noch nicht hatten herkom­
men können. S ie  bezeugten, sie hätten während des 
schweren Ungewitters auch an ihre Lehrer und an die K ir ­
che m it Fürbitte vor dem Heiland gedacht, und Zhm ge­
dankt, als sie hörten, daß niemand von uns sey be­
schädiget und die Kirche erhalten worden.
Am  2 7ften machte B r .  H ü h  n e r b e i n  einen B e­
such au f den P lantagen, welche auf der Nordseite der 
In s e l liegen. A u f der Plantage P e r l ,  wo seit dem 
O rkan alle Neger verkauft und auf drey verschiedene 
P lantagen sind vertheilt worden, fand er zwey Neger­
schwestern, welche noch daselbst zurück geblieben sind. 
D ie  eine derselben ist seit mehreren Jahren ganz lahm, 
und die andere hat während des Orkans eine starke V e r­
letzung am B e in  davon getragen. Beyde konnten da­
her nicht fortkommen, und mußten auf die weitere B e r-
' ch ,, ' ftsun g
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fiigung ihres Eigenchümers warten. Als die letztere 
den genannten Bruder erblickte, rie f sie m it Thränen 
der Freude aus: >,O lieber Heiland, wie gut machest 
D u es m it m ir ! meine eigenen Kinder haben mich ver­
lassen müssen, und nun besucht mich mein Lehrer in meü 
ner traurigen und einsamen Lage." S ie  fügte hinzu: 
„W enn ich auch wieder werde gehen können, so komme 
ich doch auf eine Plantage, die so weit von der Kirche 
entfernt ist, daß ich wol kaum mehr werde das Glück 
haben, dieselbe zu besuchen. N un bleibt m ir in mei­
nem A lter nichts zu wünschen üb rig , als daß der H e i­
land mich bald zu sich heimholen möge! Und wenn 
E r dieses th u t, so werden meine letzten Seufzer seyn: 
„H e rr  Jesu, in  Deine Hände empfehle ich meine Seele; 
denn ich gehöre D ir  a n , weil D u  mich m it Deinem 
theuren B lute D ir  zum Eigenthum erkaufet hast."
A u f einer andern Plantage erzählte eine National- 
gehülsin, nachdem ihr Haus zusammen gebrochen sey, 
habe der S tu rm  sie selbst mehrmals weite Strecken weg- 
geschleudert; endlich sey sie bey einem Baum  liegen ge­
blieben, habe ihn um faßt, und so sey ih r das Leben 
durch Gottes Güte erhalten worden. —  D a  die Neger 
au f fast allen Plantagen noch keine Häuser haben, so 
wohnen mehrere Familien in niedrigen, nur einstwei­
len aufgestellten Hütten. Dabey haben sie fü r sich 
selbst und fü r ihre Herren viel zu arbeiten, und müssen 
sich m it wenig Lebensmitteln behelfen. Indeß kam 
genannter B ruder auf seinem Besuch auch auf eine 
P lantage, wo die Neger die Gutthätigkeit ihres H errn  
sehr rühmten. Letzterer selbst sagte zu ihm : „M eine 
Neger sind m ir am nächsten, denn sie machen mein 
größtes Vermögen aus, und wenn ich sie nicht habe,
so
—  8 Z I —
so kann ich nichts thun; daher wollte ich den letzten 
Thaler fü r sie hingeben. Ic h  wünsche aber auch, daß 
sie alle fleißig in Eure,Kirche gehen möchten; denn das 
hat Einfluß auf ihr ganzes Betragen."
Am l  yten hielt eben genannter Bruder das B e- 
gräbniß einer Communicantin aus der S ta d t, und da­
m it wurde das erste Korn auf dem neuen Begräbniß­
platz ausgefliet. Bey dieser Gelegenheit wurden die 
Anwesenden m it Nachdruck ermähnt, vor allen Dingen 
darnach zu trachten, daß sie dereinst in das himmlische 
Jerusalem kommen mögen, welches uns Jesus durch 
Leiden und Sterben erworben hat. Es entstand dabey 
eine allgemeine Bewegung der Herzen.
I m  Ja h r 18 19 sind hier getauft worden: 8 E r­
wachsene und 2Z Kinder. 1 9 Personen wurden in  die 
Gemeine aufgenommen, und eben so viel gelangten 
zum heiligen Abendmahl. Heimgegangen sind 7 o E r­
wachsene und 16 Kinder.
Beym Schluß des Jahres 1 8 1 9  bestand die Ne­
gergemeine aus 6 5 7  getauften Erwachsenen (unter 
welchen 5 2 6  Communicanten) und 187 getauften 
Kindern. Dazu kommen noch 221 Taufcandidaten 
und Ausgeschlossene. Zusammen 1 0 6 5  Personen.
Bericht von Friedensberg auf Ste. Croix, 
vom Jahr 1819.
A m  16ten Januar besuchte B r .  W i ed au f V erlan­
gen einen kranken T a u f - Candidaten auf der Plantage 
L a g r a n g e ,  welcher wünschte, durch das Bad der 
heiligen Taufe der Vergebung seiner Sünden versichert
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Zu werden. E r fand ihn dem Leibe nach in einem be­
dauernswürdigen Zustand, aber in  einer erfreulichen 
Herzensstellung; daher auch genannter B ruder keinen 
Anstand nahm, seine B itte  zu erfüllen, und ihm die 
heilige Taufe anzudienen. Es geschah dieses in Bey­
seyn verschiedener Geschwister und unter einem seligen 
G efühl der Gegenwart Gottes.
I n  den ersten Tagen des Februar sprachen w ir  un­
sre Communicanten, von welchen sich die meisten erst am 
S onntag den /te n  bey uns einsinden konnten. W ir  
werden m it dem innigsten M itle id  e rfü llt, wenn w ir  sie 
von ihrer schweren äußerlichen Lage sprechen hören; 
denn sie müssen dermalen früh und spät, auch des S o n n ­
tags oft bis gegen M itta g  im  Zuckerkochhaus beym D e- 
stilliren des R um s arbeiten. Einige müssen bisweilen 
den ganzen Sonntag fü r geringen Lohn auf Zuckerfel­
dern arbeiten; andere haben au f dem Felde unausge­
setzt Wache zu halten, und manchen w ird  kaum E rlaub- 
uiß gegeben, jemand fü r sich zu stellen. Diese Um ­
stände machen sonderlich solche, die noch keinen festen 
Grund im  Herzen haben, leicht muthlos und trübe. D as
schmerzlichste dabey ist, daß sich nicht einsehen läßt, wie 
diesem Leiden abgeholfen werden könnte, da keine neue 
Sklaven aus G u i n e a  eingeführt werden dürfen, und 
die gewöhnliche Arbeit doch fortgesetzt werden muß. 
Indeß ermähnen w ir  unsre Neger-Geschwister zum 
Aufsehen au f Jesum , der noch mehr erduldet hat, und 
beten für sie zu Ih m .
Am i  ^ten wurde nach der P red ig t bekannt ge­
macht , daß am nächsten S onntag die neue Kirche in 
F r i e d e n s f e l d  werde eingeweiht werden, und daß
w ir
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w ir an diesem Tage unsre öffentliche Erbauung dort 
haben werden. Auch wurden die Namen der P la n ta ­
gen abgelesen, die in Bezug aus die Neger, welche in  
unsrer Pflege stehen, bisher zu dem hiesigen Bezirk ge­
hört haben, künftig aber den Bezirk von F r i e d e n s ­
f e l d  ausmachen werden. Bey der Einweihung der 
Kirche am Listen waren w ir  europäische Geschwister 
zugegen, und von unsern Neger-Geschwistern fanden 
sich, so viele ihrer abkommen konnten, auch dazu ein.
I m  M ärz hielt sich ein christlich gesinnter Schiffs- 
Capitain aus P h i l a d e l p h i a ,  Namens B e l l ,  auf 
unsrer Inse l au f, und besuchte uns verschiedentlich. 
E inm al brachte er einen ihm gleich gegnnten Schiffs- 
C apita in , Namens B o y l ,  der in B a l t i m o r e  zu 
Hause ist, m it zu uns. Nachdem w ir uns über re li­
giöse M aterien m it ihnen unterhalten hatten, fragte letz­
terer, ob jemand von der Gesellschaft hier sey, die sich 
au f dem Englischen S ch iff befand, welches im Janua r 
1 8 1 4  auf der Fahrt nach S t .  T h o m a s  ein hitziges 
Gefecht m it einem Nord-Amerikanischen Kaper gehabt 
hat. E r  fügte hinzu, die Gesellschaft habe unter die­
sen Umständen ohne Zweifel fleißig gebetet; und als 
die Schwester R a m s c h ,  welche dabey gewesen wai> 
dieses bestätigte, fuhr er fo r t: „D a s  glaube ich, denn 
ich habe die W irkung dieses Gebets erfahren." Und 
nun gab er sich als den Capitain jenes Kaperschiffes zu 
erkennen, und setzte hinzu: „Nach meiner damaligen 
rohen Denkungsart bot ich alle Kräfte au f, um mich 
des Englischen Schiffes zu bemächtigen, oder dasselbe 
in G rund zu bohren; allein es wurde durch eine höhere 
Macht beschützt, gegen welche meine Kräfte nichts ver-
moch-
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mochten." * )  D er Umstand, daß ihm sein Vorhaben 
ganz vereitelt wurde, sey ihm sehr anmerklich gewesen, 
und als er nachher vernommen, es hätten sich Missio­
narien auf dem Schiffe befunden, so sey der Gedanke 
in  ihm lebendig geworden, ih r ernstliches Gebet zu G ott 
habe ihnen Schutz und Rettung verschafft. Dadurch 
sey er zu weitern Betrachtungen veranlaßt und endlich 
durch Gottes Gnade zu einer wirklichen Aenderung sei­
nes Sinnes gebracht worden. Nach dieser Erklärung 
freute man sich auf beyden Seiten m it innigem Dank 
gegen den Herrn über das Wundervolle Seiner Wege, 
die sich in lauter Segen endigen. >
E in seltener F a ll war es, daß in  diesem M onat 
(M ärz) nur eine Person, ein Erwachsener, heimging, 
und im  Zuny nur ein Kind. Dagegen vollendeten im 
October 15 zu unserer Gemeine gehörige Personen ih­
ren Lauf hienieden.
Am 24sten M a y  trafen die Geschwister S a u t t e r ,  
welche ihre Kinder zur Erziehung nach B e t h l e h e m  
gebracht haben, wohlbehalten bey uns ein, um von hier 
aus auf ihren Posten nach A n t i g u a  zurück zu kehren. 
Am ersten Pfingstfeyertag, den Z osten, predigte B r .  
S a u t t e r  V orm ittags in  unsrer Kirche in der engli­
schen Sprache, zu vielem Vergnügen der zahlreichen 
Zuhörer.
Am
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Der Kaper hatte 120 M ann und 14 Kanonen, der Englische 
Capitain 22 M ann und 6 Kanonen. Die Gesellschaft der 
Missionarien auf dem Schiffe des letztern bestand aus 6 Per­
sonen nebst einem kleinen Kinde. Mehrere Umstände hiervon 
enthält der Bericht von der Mission auf den dänisch-westindi­
schen Inseln vom Jahr 1814 in den Beyträgen zur Erbauung 
aus der Brüdergemeine. Erster Jahrgang, drittes Heft.
1Am isten Juny kamen die Bruder S y b r e c h t  
von F r ie d e n s fe ld  und L e h m a n n  von F r ie ­
de n s t h a l  bey uns an, um einer besondern Versamm­
lung unsers Hausgemeinleins beyzuwohnen. Es sollte 
nämlich unserm Bruder J o h a n n  C a r l  S c h ä f e r  
eine durch den Bruder L o r e n z  W i l h a d u s  F a b r i -  
c i u s  ausgefertigte schriftliche Ordination zu einem D ia ­
conus der Brüderkirche überreicht werden. Nachdem 
w ir nun zu diesem Zweck zusammen gekommen waren, 
wurde die Handlung m it einer Anrede und m it dem 
Gesang einiger Verse eröffnet; dann stand man aus, 
und B r .  W i e d  las gedachten schriftlichen Aufsatz vor. 
Nachdem er hierauf denselben dem Bruder S c h ä f e r
llberreicht hatte, sielen die Versammelten auf die Knie, 
und fleheten den Herrn, unsern Erzhirten und Aeltesten, 
an, daß E r  selbst den genannten Bruder m it Seinem 
heiligen Geiste segnen, salben und ausrüsten wolle m it 
allen Gaben, die er in seinem Dienste nöthig hat, um 
ein treuer und gesegneter Diener Gottes zu seyn. H ie r­
au f wurde gesungen: Gib ihm, was D u  verordet hast, 
daß Deine Diener haben sollen, wenn sie D ir  nützlich 
werden wollen rc. Zuletzt verbanden w ir uns bey der 
Gelegenheit aufs neue m it einander, in der Gemein­
schaft Jesu unverrücklich zu bleiben und das W ort von 
Seinem Kreutze auch fernerhin m it Treue und in H o ff­
nung aufSeinen Segen zu verkündigen, so lang E r von 
unserm schwachen Dienste Gebrauch machen w ill. D ie­
ser Handlung wohnten auch die Geschwister S a u t t e r  
bey, welche während ihres Aufenthalts auf unsrer I n ­
sel auch in F r i e d e n s f e l d  und F r i e d e n s t h a l  be­
sucht haben. Am Zten des Abends verließen sie uns, 
um ihre Reise nach A n t i g u a  fortzusetzen.
Sechstes Heft. 1821. H  h h Am
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Am 2 1 sten September erhob sich ein starker Nord- 
westwind/ und wurde gegen Abend immer stärker, weß- 
halb w ir sogleich aus Vorsicht die Fenster und die Thü­
ren befestigten. A ls sich der W ind nach Westen gedre- 
het hatte, wurde er heftiger, und noch mehr, als er 
um die M itte  der Nacht nach Suden gegangen war. 
W ir  fleheten zu unserm eben so allmächtigen als barm­
herzigen Helfer fü r uns und unsre Mitmenschen um 
Gnade und Schonung, und wiederholten während die­
ser schlaflosen Nacht unsre B itten  zum öftern. Nach 
Anbruch des Tages hielt zwar der S tu rm  noch an, doch 
w ar er nicht mehr so heftig; die See aber tobte fürch­
terlich , und das Wasser aus derselben wurde durch den 
S tu rm  bis in  unser Haus geschleudert, und Bäume 
und Gartengewächse wurden dadurch wie versengt. Das 
einzige Fahrzeug, welches auf der Rhede lag, wurde 
au f den S trand geworfen. Bäume wurden umgeris­
sen, und Zäune und Dachrinnen übel zugerichtet. Roch 
w a r der Schade müßig, und w ir dankten G ott, als w ir 
vernahmen, daß unsre Geschwister in  F r i e d e n s t h a l  
und F r i e d e n s f e l d  ebenfalls vor bedeutendem Scha­
den bewahrt geblieben sind.
Am nächstfolgenden Sonntag den 26sten waren 
w ir  unter dem gnädigen Bekenntniß unsers lieben H errn 
m it dem Sprechen der Tauf-Candidaten und neuen 
Leute beschäftigt, und gedachten dabey, so wie in den 
Versammlungen dankbarlich der Obhut unsers Herrn, 
die E r uns und den Unsrigen während des S tu rm s hat 
zu Theil werden lassen.
Einige Tage nach dem Orkan erhielten w ir den S y ­
nodal-Verlaß  vom Jah r i Z i Z /  welchen unsre Ge­
schwister au f S t .  T h o m a s  auf einem kleinen Fahr­
zeug
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zeug uns zugesendet hatten. Dieses Fahrzeug w ar aber 
an der südlichen Seite unsrer Inse l gestrandet; doch 
erhielten w ir das Paket richtig, obgleich geöffnet und 
ohne Adreffe. Unsre Freude über den Empfang dieser 
fü r uns sehr wichtigen Schrift war nun um so größer, 
und w ir nahmen es als ein schätzbares Geschenk aus 
der Hand des Herrn m it Dankbarkeit an.
Am Christtag kamen wenig Neger in die Versamm­
lungen; denn sie wurden durch die Austheilung der 
Weihnachtsgeschenke abgehalten. Desto zahlreicher fan­
den sie sich am 26sten zum Bettag hier ein. Ih re  An­
zahl war so groß, daß die Kirche etiva nur die Hälfte 
derselben fassen konnte.
Beym Jahresschluß waren w ir tief beschämt bey 
Erwägung der vielen Mängel und Gebrechen, die w ir 
sowol an uns selbst als auch an der uns anvertrauten 
Gemeine wahrnehmen muffen, und w ir empf uden 
Schmerz und Behm uth darüber, daß unsre Gemeine 
dem guten und treuen H irten Seine Pneae, wie es 
uns scheint, weit weniger belohnt, als manche andere 
Gemeine aus den Heiden. Jedoch wollen w ir nicht 
verkennen, daß bey der Verkündigung des Evangelir 
das W ort vom Kreutze sich an manchen als eine Gottes­
kraft bewiesen und Eingang in manche Herzen gefun­
den hat.
I m  Jah r i Z i y  sind in F r i e d e n s b e r g  g o K in -  
der nnd 20  Erwachsene getauft, und außer letztern 21 
in  die Gemeine aufgenommen worden. Zum heiligen 
Abendmahl gelangten Z Z  Personen. Heimgegangen 
sind 58  Erwachsene und 16 Kinder.
Beom Schluß des Jahres bestand die Gemeine aus 
1 2 7 9  getauften Erwachsenen (unter welchen 64480m «
H h h  2 muni-
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mum'canten sind) und 3 3 8  getauften Kindern. Dazu 
kommen 95  T a u f - Candidaten. Zusammen 1 7 1 2
Personen.
Bericht von F riedenstha l auf S te . Croix, 
von der zweyten Hälfte des Jahres 1819.
A m  6ten Z u ly  entschlief der Abendmahlsbruder S  a- - 
m ue l .  E r gehörte zur A m i n a  - Nation, w ar in sei­
ner frühen Jugend auf unsre Inse l gebracht, und vor 
51 Jahren getauft worden. Während seines vieljäh­
rigen Dienstes zur Aussicht au f dem Wohnplatz seines 
H errn  in  der S ta d t hatte er sich bey jedermann einen 
guten R u f  erworben; auch ist er, ob er gleich nicht als 
Gehülfe angestellt w a r, manchem seiner Landsleute 
durch geistlichen Zuspruch zum Segen gewesen. Seine 
letzte Krankheit wurde durch einen an sich geringfügigen 
Umstand herbeygeführt, nemlich durch einen S p litte r, 
den er sich in den Fuß getreten hatte. Es erfolgte 
starke Geschwulst, und wiewol sich der Schade auf die 
chirurgische Hülfe zu bessern schien; so wurde die H o ff­
nung zur Wiederherstellung doch durch Krämpfe verei­
te lt, die nicht gehoben werden konnten. Sobald er 
uns hatte wissen lassen, daß er krank sey, besuchten w ir 
ihn, und fanden ihn meinem sehr erfreulichen Herzens­
zustand. Noch am letzten Tage seines Lebens unter­
hielt er sich m it einigen Besuchenden sehr erbaulich über 
das Glück eines Sünders, der Jesum als seinen V e r­
söhner kennen gelernt hat.
Am yten Sept. besuchte B r .  L e h m a n n  a u fV e r­
langen einen jungen, hoffnungsvollen Taufcandidaten,
welcher
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welcher schon seit langer Zeit an der Auszehrung gelit­
ten hatte. Derselbe äußerte nun, er glaube, daß er 
nicht lange mehr leben werde, und sagte dann: „D a ß  
ich den Heiland so oft betrübt habe, hat m ir großen 
Kummer verursacht, und ich habe viel darüber geweint. 
N un aber hat E r mich über alles getröstet, und m ir 
die Versicherung gegeben, E r habe meine Sünden weg­
genommen, und ich werde nicht verloren gehen. Ic h  
glaube auch, daß des Heilands B lu t mich von allen 
Sünden rein waschet, und bitte um die heilige Taufe ." 
Diese Aeußerung des jungen Mannes gefiel dem Eigen­
thümer der Plantage, der sie m it angehört hatte, so 
wohl, daß er, nachdem der Kranke die Zusage seiner 
B itte  erhalten hatte, den Wunsch darlegte, die Hand­
lung möchte in seinem Hause vollzogen werden. Es 
fand deshalb kein Bedenken statt, und nun ließ der 
Eigenthümer, ob es gleich erst n  Uhr Vorm ittags 
w a r, die Neger durch die Glocke von der Feldarbeit 
nach Hause rufen. B a ld  versammelten sich über 15 0  
Personen nebst dem Ober- und Unterverwalter. S ie  
stellten sich in einen Halbkreis, und der Täufling, ganz 
weiß gekleidet, saß auf einem S tu h l in der M itte. Nach 
dem Gesang einiger Verse redete B r .  L e h m a n n  über 
die W orte : „Gehet hin in alle W elt und lehret alle 
Völker und taufet sie rc." D a ra u f geschahen die ge­
wöhnlichen Fragen an den Täu fling , welche er deutlich 
und richtig beantwortete. Es folgte ein Gebet au f den 
Knien, und nach demselben empfing er unter einem mäch­
tigen Gefühl der Gnadengegenwart des Heilandes das 
Bad der heiligen Taufe und ward A b r a h a m  genannt. 
Es war rührend und erfreulich anzusehen, wie bey die­
ser heiligen Handlung vielen Zuhörern, unter denen sich
auch
auch Heiden befanden, milde Thränen über die W an­
gen flössen. D er Eigenthümer sagte nachher, er wün­
sche sehr, daß alle seine Neger künftig unsre Kirche be­
suchen möchten, und setzte hinzu, er wolle diejenigen, 
welche nicht gutw illig dahin gehen würden, dazu zwin­
gen ; welches ihm aber B r .  L e h m a n n  gar sehr w i- 
derrieth.
I n  der Nacht vom 21 sten auf den 2 2sten hatten 
w ir  einen orkanmäßigen S tu rm , der an unsern Garten­
zäunen großen Schaden anrichtete, und viele Neger­
Häuser und Zuckerfelder stark beschädigte; doch weit 
größere Verwüstung richtete um dieselbe Zeit ein förm­
licher Orkan auf den Inseln S t .  T h o m a s  und S t .  
J a n  an. .
A ls  die Schwestern L e h m a n n  und M ü l l e r  am 
4ten November mehrere kranke Neger-Schwestern in  
der S ta d t besuchten, wurden sie auch zu einer blanken 
Frau gerufen, welche krank war, und sie folgendermas­
sen anredete: „ Ic h  sehe, daß die Neger, welche zur
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Brudergemeine gehören, von den M iffionarien fleißig 
besucht werden, wenn sie krank sind; ich liege nun be­
reits über Z Monate darnieder, und mich verlangt auch 
nach einem solchen Besuch, und nach dem Troste, wo­
m it die blanken Neger getröstet werden. Aus ihrer 
weitern Erklärung war zu erkennen, daß sie um ih r 
Seelenheil ernstlich verlegen sey. S ie  wurde daher von 
genannten Schwestern zum Heiland, als dem Erlöser 
der Menschen und Versöhner aller Sünden derselben, 
hingewiesen, und ermuntert, m it ihrem ganzen Elend 
zu Ih m  zu nahen, um Vergebung der Sünden und 
Rv^-- fü r ihre Seele zu erlangen. S ie  bat, daß man 
öfter zu ihr kommen, und ih r den Weg zur Seligkeit
weiter
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weiter zeigen möchte, und wurde denn auch zwey M o  
nate hindurch einen Tag um den andern von den Schwe­
stern besucht. Der Heiland segnete den Zuspruch der­
selben an der Kranken, welche nach V erlau f gedachter 
Zeit als eine getröstete und begnadigte arme Sünderin 
selig aus der Zeit ging.
Am 24sten hatten w ir einen angenehmen Besuch 
von dem englischen General M a x w e l l ,  dermaligen 
Gouverneur von S t.  K i t t s .  E r verweilte über zwey 
Stunden bey uns, und erkundigte sich genau nach dem 
Missionswerk der Brüdergemeine, welches ihn sehr zu 
interessiren schien. ,
Zm  December verschied ein Negerbruder, welcher 
seit einem Jahre gekränkelt hatte. Don Seiten seiner 
Herrschaft, die ihn wegen seiner Brauchbarkeit und 
Treue schätzte, wie ihm denn die Aufsicht über die ganze 
Plantage anvertraut war ,  wurde alles mögliche zur 
Wiederherstellung seiner Gesundheit angewendet, aber 
vergeblich. Noch im vorigen M onat wollte ihn seine 
Herrschaft eine abermalige Gesundheitsreise zur See 
machen lassen; er erklärte aber m it Bestimmtheit, die­
ses könne nichts mehr helfen, und er werde bald aus 
der Zeit gehen. Eines Morgens bat er seine Frau, 
ihn zu waschen, und rein anzukleiden, und als dies ge­
schehen w a r, ließ er sich von ih r sein Frühstück holen. 
D a  sie m it demselben zu ihm eintrat, lag er ganz still, 
als schliefe e r ; bey näherer Betrachtung fand sie aber, 
daß er in die Wohnungen des ewigen Friedens hinüber 
geschlummert war.
I n  diesem Ja h r sind getauft worden 58  Erwach­
sene und 5 0  Kinder, zusammen 108 Personen. Aus­
ser jenen sind in die Gemeine aufgenommen worden 2 6 ;
zum
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zum heiligen Abendmahl sind gelangt 3 4  Personen; 
heimgegangen sind 6 1 Erwachsene und 6 Kinder.
Am Schluß des Jahres 1 8 1 9  bestand die Gemeine 
in F r i e d e n s t h a l  aus 1 1 2 3  getauften Erwachse­
nen, unter welchen 756  Communicanten sind, und aus 
5 6 9  getauften Kindern; zusammen aus 1 6 9 2 Perso­
nen. Die Zahl der Taufcandidaten beließ sich auf 2 0 5  
Personen; die Gesammtzahl aller in unsrer Bedienung 
stehenden Neger betrug also 1 8 9 7  Personen.
Die beträchtliche Abnahme der Anzahl der M itg lie ­
der unsrer Gemeine rührt daher, daß 28 Plantagen, 
welche sonst von hier aus bedient worden sind, nun­
mehr von F r i e d e n s b e r g  aus besorgt werden.
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Bericht von Bethan ien auf S t .  J a n , vom 
April bis December 1819.
N a c h  dem am ro ten M ärz erfolgten Heimgang des 
B r .  S a m u e l  S c h ä r f  kamen noch in demselben M o ­
nat die Geschwister G ötz von N i e s k y  a u f S t .  T h o ­
m a s ,  und die Geschwister M ä h r  von F r i e d e n s ­
f e l d  auf S t ° .  C r o i x  zur Bedienung der hiesigen 
Gemeine hier an. Dagegen begaben sich die Geschwi­
ster J u n g  von hier nach N i e s k y .
I m  M a y  ereignete sich m it einem Negerkinde von 
5 bis 6 Ja h re n , welches au f einer eine Stunde von 
hier entfernten Plantage krank la g , ein Umstand, der 
au f der einen Seite recht lieblich, auf der andern aber 
bedauerlich war. D as Kind äußerte nämlich gegen 
seine M utter den Wunsch, getauft zu werden. Letz­
tere wollte deshalb sogleich zu uns gehen; ihre Cigen-
thümerin
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thümerin sagte aber, es sey nicht nöthig, denn das 
Kind werde nicht sterben.
Indeß hörte dasselbe nicht auf, die M u tte r zu bit­
ten, daß sie uns sein Verlangen sagen möchte, und 
nun kam dieselbe ohne Vorwissen ihrer Herrschaft zu 
u n s , und bat um die Taufe ihres Kindes; allein w ir 
mußten ihr erklären, daß sie, als eine S k la v in , erst 
die Einwilligung ihrer Herrschaft dazu nachzusuchen 
habe. A ls nun am folgenden Tage das Kind in Ge­
genwart der Eigenthümerin fragte: „W a s  ist denn die 
Ursache, daß B a a s  nicht kommt, um mich zu tau­
fen?" —  so schickte dieselbe sogleich zu uns; es konnte 
aber keiner von uns auf der Stelle sich hin begeben, 
weil die Gemeine schon zum Genuß des heiligen Abend­
mahles sich versammelt hatte, und am nächsten M o r­
gen erhielten w ir die Nachricht, daß das Kind entschla­
fen sey.
Am  16ten August hörten w ir , daß zwey Kaper­
schiffe m it ungefähr zwey hundert M ann spanisch - ame­
rikanische Insurgenten i n C r u x b a y  sich vor Anker ge­
legt hätten. D a  auf unsrer Inse l keine Besatzung ist, 
so geriethen die Anwohner der genannten B a y  in nicht 
geringes Schrecken, und stüchteten m it einem Theil ih­
rer Sachen hierher. A ls w ir des Abends eine Gele­
genheit wahrnahmen, den ebenfalls bey C r u x b a y  
wohnenden H errn B y e v o g t  fragen zu lassen, ob et­
was von den Kapern zu befürchten sey; empfahl er uns 
die in solchen Fällen nöthige Vorsicht. Auch ließ er 
die ganze Nacht hindurch auf allen Straßen Wache hal­
ten. Am folgenden Morgen vernahmen w ir von dem 
Befehlshaber der Schiffe selbst, er sey nur in der Ab­
sicht hier vor Anker gegangen, um dieselben ausbessern
' zu
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zu lassen. Nach V e rla u f von vier Tagen ging er m it 
ihnen wieder in See.
Am 2 1 sten September früh um 4  Uhr erhob sich 
ein ziemlich starker W ind aus Nordwest. Des Nach­
mittags wurde er heftiger, und w ir  fanden f i ir  nöthig, 
an allen Nebengebäuden die Thüren und Fenster zuzu­
nageln, an der Kirche und dem Wohnhause aber sel­
bige m it Stricken zu befestigen. Im m e r an 
zunehmend ging der S tu rm  Abends um 8 Uhr in einen 
völligen Orkan über. D ie zunächst bey uns wohnen­
den Haus - und Handwerksneger flüchteten sich meist zu 
uns, und es gelang, einen nach dem andern einzeln ein­
zulassen, während drey M änner die Hausthüre hielten. 
W ir  waren besonders wegen des Daches auf unserm 
Wohnhause, welches einer Ausbesserung bedurfte, in 
Besorgnissen, uns legten dieselben, so wie diese Um­
stände überhaupt, unserm gnädigen und barmherzigen 
H errn  m it Gebet und Flehen ans Herz. Dabey gin­
gen w ir die ganze Nacht im Hause herum, und sahen 
nach, ob alles noch in gutem Stande sey. An zwey 
Fensterladen waren die Schließhaken abgebrochen; es 
wurden also andere eingeschlagen. B is  um M itte r­
nacht war der Regen nur durch die Ritzen der Fenster 
und Thüren in 's Haus gedrungen, und man konnte das 
Wasser noch ausschöpfen; als sich aber nach einer 
Stunde der W ind nach Südwest drehete und noch viel 
heftiger wurde, drang das Wasser vom Boden herab 
wie Stromweise in  unsre S tuben, und beym Nach­
sehen fanden w ir den S ö lle r ganz m it Wasser bedeckt. 
D as Dach hatte eine Oeffnung bekommen. Es w ur­
den nun sogleich in  den untern und oberen Fußboden 
Löcher geschnitten, damit das Wasser in  den Keller lau­
fen
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fen könne. Wenig Stellen im Hause waren noch tro ­
cken, und w ir selbst, so wie das Mehreste von unsern 
Sachen, waren durchnäßt. I n  dieser Noth seufzten 
und fleheten w ir inbrünstig zu unserm lieben H errn , 
dem W ind und Wetter zu Gebote steht. Ohne Seine 
besondere Bewahrung wäre wol das ganze Dach unsers 
Hauses weggerissen worden; denn der W ind hatte schon 
das ganze südliche Giebelende m it Brettern und Schin­
deln weggeführt, und zwar über die ganze Länge des 
Hauses, über den Garten und den Viehplatz. M it  
Sehnsucht erwarteten w ir den Anbruch des Tages; 
denn diese Nacht währte uns überaus lang , und es ist 
unmöglich, das Grausenvolle derselben lebhaft genug 
zu beschreiben. Früh um 7 Uhr hatte der W ind in 
so weit nach gelassen, daß w ir die Hausthüre öffnen 
konnten. Allein welch einen Anblick hatten w ir ! Nichts 
«ls Verwüstung war bey und um uns herum zu sehen. 
Einige unsrer Nebengebäude, mehrere Negerhäuser, 
alle Zäune um den Garten und den Viehplatz lagen 
darnieder; alles übrige von der A rt war zum Theil sehr 
beschädigt. Aber wie dankbar waren w ir , daß unsre 
Kirche nur hie und da einige Schindeln verloren hatte! 
Unsre Neger fanden doch nun für's erste ein Obdach in 
derselben. Um uns herum war kein griines Gräschen, 
kein B la tt  zu sehen; Bäume und Gesträuche waren 
größtentheils m it der Wurzel ausgerissen, ja die ganze 
Gegend sah aus wie von Feuer verbrannt. Indeß ha­
ben w ir viele Ursache, unserm barmherzigen G ott und 
H errn zu danken, daß E r uns vor größerm Unglück 
bewahret hat. Denn auf den Plantagen in  unserm 
Bezirk ist die Verwüstung noch weit schrecklicher. A u f 
einigen ist kein Haus stehen geblieben, und auf einer
wurden
wurden beym Einsturz des Krankenhauses fü n f Neger 
erschlagen. Unter diesen befand sich ein zu unserer 
Gemeine gehöriger Getaufter und eine Communicantin 
nebst ihrem Kinde. A u f einer andern Plantage büßten 
drey Personen ih r Leben ein, unter welchen ebenfalls 
eine Communicantin w ar. Auch ein junger Pflanzer, 
Namens J o h n  D a m m  (welcher in N a z a r e t h  er­
zogen worden is t) , wurde, als er seine M u tte r in  S i ­
cherheit bringen wollte, von einem herabfallenden B a l­
ken getödtet, und seine M u tte r wurde sehr beschädigt.
Am nächsten Sonntag, den 26sten, bedachten w ir 
m it der versammelten Gemeine, wie viel w ir bey unsern 
großen Schulden der Güte des H errn  zu verdanken ha­
ben , und m it der Danksagung fü r Seine Liebe, Ge­
duld und Treue verbanden w ir die B itte , uns auch durch 
diese Umstände näher an sich zu ziehen, und uns immer 
mehr zu Seiner Freude und Ehre gedeihen zu lassen.
Am Lgsten December hielt B r .  G ötz auf der 
Plantage R u a n  das Begräbniß eines blanken Unter­
aufsehers. Es war rührend, wie innig die Neger den 
Verlust dieses Mannes betrauerten, der ihnen, wie sie 
bezeugten, durch W o rt und Wandel zur Erbauung ge­
wesen war. Mehrere äußerten sich: „ w ir  legen nun 
seinen Leib in 's Grab, seine Seele aber ist beym H errn ; 
denn er ist ein frommer M ann gewesen, und hat den 
Heiland lieb gehabt."
J m J a h r  i g i y w u r d e n  in B e t h a n i e n  r o K i n -  
der und 3 Erwachsene getauft, und außer letztern 5 P er­
sonen in die Gemeine aufgenommen. Zum heiligen 
Abendmahl gelangten 5 Personen. Aus der Zeit sind 
gegangen 26 Erwachsene und 2 Kinder.
Beym
Beym Schluß des Jahres 1 3 1 9  bestand die N e, 
gergemeine aus 2 6 5  getauften Erwachsenen (unter wel­
chen 1 9 3  Communicanten sind) und 76 getauften K in ­
dern. Dazu kommen noch 7 2 Taufcandidaten und 
Ausgeschlossene. Zusammen 4 1 3  Personen.
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Bericht von der NeZergemeine zu S t. Johns auf 
Antigua vom Jahr 1819.
D a  der Neujahrstag hier zu Lande kein Feyertag ist, 
so war an demselben bisher nur dann auch in unsrer 
Kirche gepredigt worden, wenn er auf einen Sonntag 
fie l. Ob nun gleich letzteres Heuer nicht der F a ll war, 
so hatten w ir uns doch angeregt gefühlt, die Anzeige 
zu thun, daß M ittags um 1 2 Uhr in unsrer Kirche eine 
Predigt werde gehalten werden. Es fanden sich zu 
derselben theils aus der S tad t, theils vom Lande so viele 
Zuhörer ein, daß die Kirche fast ganz angefüllt wurde; 
auch die Abendversammlung wurde sehr zahlreich besucht.
Beym Sprechen der Taufcandidaten, der neuen 
Leute und Ausgeschlossenen im Januar äußerte sich eine 
freye M u la tt in , welche erst seit kurzem zu uns kommt, 
folgendermaßen: „S e it  ich die Versammlungen besu­
che, finde ich, daß eine große Veränderung in m ir vor­
gegangen ist. Ich  habe lange an weltlichen und sünd- 
lichen Dingen Vergnügen gefunden, und ohne G o tt in 
der W elt gelebt; seitdem ich aber höre, was es dem 
Heiland gekostet hat, uns zu erlösen, gehet mein V e r­
langen nur dahin, Ih n  zu suchen und zu finden. Ic h  
kann nicht beschreiben, was an meinem Herzen gesche­
hen
Hen ist, indem E r mich von meinem unseligen Zustand 
überzeugt, und meine arme Seele aus dem Verderben 
gerissen ha t."
Am 24ften begingen w ir unter dem ausgezeichnet 
gnädigen Bekenntniß des Heilands zu uns den ersten 
diesjährigen B e ttag , an welchem 2 6 Candidaten das 
B ad  der heiligen Taufe empfingen, 3 0  Personen in die 
Gemeine aufgenommen, 19 Ausgeschlossene zu dersel­
ben wieder angenommen wurden, und 5 5  neue Leute 
unter die Zahl der Taufcandidaten kamen.
E in kranker Negerbruder, welcher zu Anfang des 
M ärz  besucht wurde, sagte in freudiger Erwartung sei­
ner letzten S tunde: „Je tz t gehe ich, H e rr! meine Zeit 
ist in Deinen Händen; laß mich in D ir  leben, dann ist 
der Stachel des Todes dahin! D u  hast meine Sünden 
abgebüßt m it blutigem Schweiß in  Deinem Todeskampf, 
und bist vorangegangen, m ir einen Platz zu bereiten! "
E in Abendmahlsbruder, welcher um dieselbe Zeit 
einmal au f den Fischfang ausgefahren war, wurde auf 
der See von einem heftigen W ind überfallen, der sein 
Boot gegen eine Klippe w a rf, an welcher sich die to­
benden Wellen brachen. Um das Boot auf den Felsen
zu ziehen und zu retten, sprang er in die Brandung, 
aber augenblicklich wurde ihm durch einen Schlag des 
Bootes gegen die Klippe ein Bein zerschmettert. I n ­
deß erreichte er doch seinen Zweck; aber nun w ar kein 
andrer Weg zur Erhaltung seines Lebens üb rig , als 
das beschädigte Bein über dem Knie abzunehmen. E r 
hielt die Operation m it vieler Standhaftigkeit aus, war 
bey allen Schmerzen freudig und getrost, und sagte: 
„D er Heiland hat mein Leben und meinen Othem be­
wahret,
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wahret, darum traue ich auf Ih n ;  E r wird mich nicht 
verlassen noch versäumen! "
Nach dem Sprechen m it den neuen Leuten in der 
M itte  des M ärz machten w ir die erfreuliche Bemerkung, 
daß die Zahl derer, die gern selig werden wollen, noch 
immer zunimmt. D ie meisten Neger suchen erst dann 
in Bekanntschaft m it uns zu treten, wenn sie den E n t­
schluß, sich zu bekehren, bereits gefaßt haben. W er­
den sie, so lange sie noch Gefallen an der Sünde ha­
ben, etwa ermähnt, in die Kirche zu kommen; so er­
fo lg t nicht selten die A n tw o rt: „Laß mich zufrieden, 
ich habe die W elt noch nicht ausgenoffen." Solche, 
denen es mir ihrer Bekehrung noch nicht Ernst ist, kom­
men mitunter wol auch, lassen ihre Namen aufschrei­
ben , und versprechen, das Böse zu meiden; aber sie 
bleiben bald wieder zurück.
Am Dienstag in der Charwoche begab sich Bruder 
O l u f s e n  nach W a t k i n s ,  um den dasigen Negern 
in der Mittagsstunde die Leidensgeschichte vorzulesen. 
S ie  fanden sich sehr zahlreich dazu ein, da ihnen der 
Eigenthümer dieser Plantage, H err C l a r k e , welcher 
uns jederzeit sehr liebreich aufnimmt, ausdrückliche E r­
laubniß dazu ertheilte. Während des Verlesens ließ 
der Verwalter einer benachbarten Plantage obgenann- 
tem Bruder sagen, daß er seinen Negern den Nachmit­
tag frey geben wolle, wenn er w illig  wäre, eine V e r­
sammlung auf der Plantage zu halten. B r .  O l u f s e n  
nahm die Einladung m it Vergnügen a n , und fand bey 
seiner Ankunft die Neger bereits versammelt.
Bruder E l l i s ,  welcher am folgenden Tag auf 
G u n t h o r p s  eine Vers mmlung zu halten gedachte, 
fand daselbst den Verwalter der Plantage nicht zu
Hause,
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Hause, und der Aufseher sagte, er könne die Neger 
nicht von der Arbeit entlassen. Es versammelten sich 
aber mehrere alte und kranke Neger, nebst einigen K in ­
dern, und so w ar genannter B ruder doch nicht vergeb­
lich gekommen. Dabey blieb es auch nicht, denn ehe 
er noch das Verlesen beendigt hatte, wurde die Glocke 
gelautet, um die Neger von der Arbeit abzurufen, und 
nun füllte sich das Haus m it neuen aufmerksamen Zu­
hörern.
Am Charfreytag fanden sich zum Verlesen der T a ­
ges-Geschichte und noch während desselben so viele Ne­
ger herbey, daß der ganze H o f von denen besetzt w ur­
de, die zu spät gekommen waren. Nach Beendigung 
der Versammlung wollten die in  der Kirche versammel­
ten Neger ihre Plätze nicht verlassen, sondern blieben 
ganz ruhig sitzen, um auch die Predigt anzuhören. 
W ir  beschlossen daher, daß e i  n Bruder in der Kirche, 
und zu gleicher Zeit ein anderer, aus einem Fenster des 
Speisesaals, den im H o f Versammelten eine Predigt 
halten sollte; welches auch ohne alle S tö rung  geschah. 
Nach der Predigt wurde das Verlesen der Tagesge­
schichte fü r diejenigen, welche sie das erstemal nicht ge­
hört hätten, wiederholt. Auch noch zur Abendver­
sammlung fanden sich viele Zuhörer ein. D er Heiland 
war an diesem Tage fühlbar in  unsrer M it te , und in  
allenVersammlungen herrschte, ungeachtet des Gedrän­
ges, nicht nur O rdnung, sondern auch ehrerbietige
S tille  und Andacht.
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Am Ostersonntag w ar schon beym ersten Morgen­
roth die Kirche m it Negern angefüllt, und viele hatten 
sich bereits aufdem Begräbnißplatz versammelt, woselbst, 
nachdem einige Verse in  der Kirche gesungen worden
. waren,
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waren, mehrere tausend Personen das Gebet derOstek- 
Litaney still und andächtig anhörten. Z u r Festpredigt 
um 11 Uhr versammelten sich wieder mehr Zuhörer, 
als die Kirche fassen konnte.
Am LZsten feyerten Z i8  unsrer verwitweten 
Schwestern ih r Chorfest - nachdem sie in den vorherge­
henden Tagen einzeln gesprochen worden waren. Es 
w ar erbaulich, von ihnen die Aeußerungen zu hören, 
daß sie bey aller Armuth und Schwachheit im Umgang 
m it dem Heiland vergnügt leben, und in so mancherley 
drückenden Umständen sich Seines Gnadenbeystandes 
erfreuen und getrosten. I h r  Chorfest ist ihnen jedes­
mal ein besonderer Gnaden- und Segenstag, und man­
che von ihnen fragen, öfters schon lange vor dem Zeit­
punkt, ob derselbe nicht bald wieder da sey?
Am 26sten besuchten Geschwister O l u f s e n  auf 
C r a b b s  die Alten und Schwachen, welche wegen des 
weiten Weges theils gar nicht, theils nur selten in un­
sre Kirche kommen können. Alle freuten sich ausneh­
mend über diesen Besuch. D er Eigenthümer der P lan ­
tage bat genannte Geschwister freundschaftlich, bald wie­
der zu kommen, und sagte ihnen, er habe dieser Tage 
einen B r ie f aus S t .  V i n c e n t  erhalten, in welchem 
er ersucht worden sey- die M iffionarien der Brüderge­
meine einzuladen, daselbst eine Mission anzulegen, deren 
äußern Unterhalt man dort übernehmen wolle.
Am 12ten Zuny spät Abends hatten w ir die Freude, 
die Geschwister S a u t t e r  von B e t h l e h e m  in 
N ord -A m erika , wohin sie ihre beyden jüngsten Töch­
ter zur Erziehung gebracht hatten, wieder bey uns ein­
treffen zu sehen. D er letzte Theil ihrer Rückreise von 
S te . C r o i x  au f einem kleinen Fahrzeug war besihwer-
Sechsces Host. 1 8 2 !.' J i i  lich
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lich gewesen, und da der Capitain desselben seit 14 Ja h ­
ren nicht nach A n t i g u a  gekommen w a r, so kannte 
er den Weg zur Landung nicht. Zum Glück trafen sie 
in der Nähe der Inse l einen bekannten Lootsen, welcher 
sie glücklich in den Hafen brachte. M it  ihnen fühlten 
w ir  uns zu innigem Dank gegen den Heiland angeregt, 
der sie in mancher Gefahr vor allem Schaden gnädig 
behütet hatte.
Die Zahl der neuen Leute, der Taufcandidaten 
und Ausgeschlossenen, m it denen w ir in den ersten T a ­
gen des J u ly  einzeln sprachen, belief sich auf 2 0 7 0  P er­
sonen. B on manchen derselben können w ir  m it Grund 
hossen, daß es ihnen um das Wesen des Christenthums 
zu thun sey. —  Ost geschieht es, daß Plantagenbe- 
sitzer ihre Neger, besonders solche, die von den Metho­
disten getauft worden sind, veranlassen, uns und unsre 
Kirche zu besuchen. Wenn nun solche Neger zu uns 
kommen, so pflegen w ir ihnen wol anzurathen- bey 
d e r  Kirchenverfaffung zu bleiben, der sie durch den 
Empfang der heiligen Taufe sind einverleibt worden, 
und dabey als Christen gottselig zu leben. D ie meisten 
stehen aber in keiner Berbindung m it irgend einer K ir-  
chenabtheilung, und sind bloß Namenchristen. M a n ­
che Eigenthümer wollen lauter getaufte Neger haben, 
und lassen alle diejenigen, die es noch nicht sind, ohne 
weitere Rücksicht au f ihre Gesinnung zu nehmen, von 
einem herbeygerufenen Prediger m it einander taufen. 
Daher kommt es, daß die Zahl der ungetauften Neger 
auf der In se l, zumal seitdem keine neue Sklaven auS 
Afrika zugeführt werden, sehr schnell abnimmt.
An unserm B ettag , den u te n ,  empfingen 
20  Taufcandidaten das B ad  der heiligen Laufe.
Am
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Am l  6ten des Morgens erfreuten uns die Geschwi­
ster K a l t o f e n  auf ihrer Reise von B a r b a d o e s  
nach S t .  K i t t s  m it einem Besuch; sie konnten sich 
aber nur bis gegen Abend bey uns aushalten.
Am Sonntag, den i  Zten, besuchte B r .  R i c h t e r  
aus C a r l i s l e s  einen alten Abendmahlsbruder und 
eine hochbetagte AbendMahlsschwestsr. B on  den au f 
dieser Plantage befindlichen Negern gehören nur diese 
beyden Personen zu unsrer Gemeine; aber seit einem 
J a h r haben ziemlich viele der übrigen den Wunsch dar­
gelegt, m it uns in nähere Verbindung zu kommen. 
Jene Beyden versicherten, sie beteten oft inständig zum 
H eiland, daß E r ihre Landsleute auf der Plantage 
(die Anzahl derselben belauft sich auf Z üo  Personen) 
kräftig erwecken wolle, und sie selbst nähmen jede Ge­
legenheit wahr, denselben zu Herzen zu reden. —  Zu 
der Predigt, welche genannter Bruder auf dieser P lan ­
tage hielt, versammelte sich eine bedeutende Zahl von 
Negern/ welche still und andächtig zuhörten.
Ungewöhnlich zahlreich versammelten sich auch die 
Neger auf einer andern Plantage, wo B r .  O l u f s e n  
am i  gten das Begräbniß eines jungen, hoffnungsvoll 
len Bruders h ie lt, welcher das Unglück gehabt hatte, 
in  einem Teiche zu ertrinken. E r diente als Viehhirte, 
und hatte die Rinder seines H errn  wie gewöhnlich zur 
Tränke getrieben. Eins der Thiere, welches blind war, 
ging zu weit in das Wasser hinein; er eilte nach, um es 
zu retten, gerieth aber in eine sumpfige S telle, wo er 
versank, ohne sich wieder heraus arbeiten zu können.
I n  den ersten Tagen des August begaben sich die 
Gefchwr. R i c h t e r  auf die Plantage D  o i g s ,  um fü r 
einige Zeit daselbst zu bleiben. D er Eigenthümer dic-
sekZ n  »
-jUr Plantage, der in  der S ta d t wohnt, hatte ihnen 
Erlaubniß ertheilt, sein Wohnhaus auf der Plantage 
zu beziehen. I n  demselben befindet sich ein geräumi­
ger S a a l, welchen B r .  R i c h t e r  nun zu den V e r­
sammlungen und zum Sprechen der in  dieser Gegend 
wohnenden Negergeschwister benutzte. Am Tage seiner 
Ankunft fing er an , die Kranken und Schwachen auf 
den benachbarten Plantagen zu besuchen, und am i  oten 
hielt er an seinem einstweiligen Wohnorte die erste 
Abendversammlung, zu welcher sich so viele Neger ein- 
fanden, daß die größere H älfte  außerhalb des Saales 
stehen mußte.
A u f Einladung des Agenten der brittischen Schul - 
Societät ging ebengenannter Bruder am 2ysten nach 
B o l a n s , um daselbst eine Sonntagsschule zu eröff­
nen, welche m it den in  dieser Gegend wohnenden Ne­
gerkindern , deren Eltern meist alle zu unsrer Gemeine 
gehören, oder doch m it uns in Verbindung stehen, an­
gefangen werden sollte. Es hatten sich über i  o o  K in ­
der , mehrere Eltern und einige Gehülfengeschwister zu 
der Feyerlichkeit eingesunden. Nach dem Gesang eines 
Liedes wurde der Heiland in  einem Gebet angeflehet, 
Seinen Segen zu der neuen Schuleinrichtung zu geben, 
die treuen Bemühungen aller beym Unterricht der K in ­
der thätigen Personen m it gutem Erfo lg  zu krönen, und
> , .-V ' .  -  '
den Eltern Gnade zu geben, ihre Kinder in  der Zucht 
und Ermahnung zum H errn zu erziehen. Sodann 
wurden die Kinder aufmerksam darauf gemacht, waS 
fü r eine große W ohlthat es fü r sie sey, daß Freunde, 
die ihnen ganz unbekannt sind, sich dazu vereiniget ha­
ben, sie im Lesen des Wortes Gottes unterrichten zu 
lassen, und, wenn sie die ihnen dargebotene Gelegen­
heit
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lich in die Hnnd^ zu geben. Den Schluß machte eine 
zweckmäßige Ermahnung, sowol an die K inder, als 
an die anwesenden Eltern.
Am lsten September wurde ein kranker Neger be- - 
sucht, der uns durch seinen kindlichen S in n  und seine 
Ergebenheit in den W illen des Heilands sehr zur E r­
bauung war. E r hat lesen und schreiben gelernt, und 
sich nicht nur eine unter seinen Landsleuten nicht ge­
wöhnliche Kenntniß der heiligen S chrift erworben, son­
dern auch bewährte Herzenserfahrnngen gemacht, die 
ihm in seiner langen Leidenszeit sehr zu statten kamen. 
E r sagte einst: „D ie  Leiden, welche der Heiland in 
Gethsemane erduldet ha t, da E r ,  m it der Last meiner 
Sünden beladen, weinte, betete und blutigen Angst­
schweiß schwitzte, sind m ir zu großem Trost. Dank 
sey D ir ,  mein lieber Heiland, fü r alle Deine Pein 
und Schmerzen, worin ich nun Erquickung finde. V e r­
laß mich nicht in meiner N o th , lieber nimm mich bald 
zu D ir ,  in Dein himmlisches Reich a u f!"
Am B ettag , den gten, wurden 25 Erwachsene 
der Kirche Christi durch das Bad der heiligen Taufe 
einverleibt, y z Personen zur Zahl der Taufcandidaten 
hinzugethan und 4 4  Personen in  die Gemeine aufge­
nommen. D as gnadenvolle Bekenntniß des Heilands 
zu uns an diesem Segenstage läßt uns gläubig hoffen, 
daß E r ferner m it uns seyn und unsre Arbeit segne» 
werde.
Am i6 te n  brachte B r .  H och von G r a c e h i l l ,  
in  Begleitung der Geschwister S t o b w a s s e r  und 
N e w b y , die Leiche seines, Tages zuvor entschlafenen 
vierzehn wöchigen Söhnleins S a m u e l  hierher. Zum
gräbniß desselben fanden sich Kinder in beträchtlicher 
Zahl ein; nachher wurde m it diesen ein Liebesmahl 
gehalten.
Am i  yten wurde eine Abendmahlsschwester Heer? 
d ig t, welche bey Gelegenheit eines heftigen Magen- 
srampses, an dem sie nur eine halbe Stunde l i t t  § un- 
vermuthet schnell vollendet worden war. S ie  w ar von 
der M occo-Nation und seit 25  Jahren ein M itg lied der 
hiesigen Gemeine, und hatte in  dey letzten Jahren 
nebst ihrem M a n n , m it dem sie m einer sehr vergnüg­
ten Ehe lebte, den Gehülfendienst m it Thätigkeit und 
Treue besorgt. D as zahlreiche Leichengesolge bey ih ­
rem Begräbniß w ar ein Beweis von der allgemeinen 
Liebe und Achtung, welche sie sich durch ihren erbau­
lichen Wandel unter uns erworben hatte. W ir  be­
dauerten ihren Verlust sehr, da es schwierig is t, er­
ledigte Gehülfenstellen gehörig wieder zu besetzen.
Beym Sprechen der Abendmahlsgeschwister in der 
letzten Hälfte dieses Monats erklärte sich eine Schwester 
also: „M e in  Heiland ist überaus gut und freundlich 
gegen mich! Wenn ich zu Hause h in , so denke ich 
an I h n , und bey meiner Arbeit au f dem Felde blicke 
ich im Geist au f Sein Kreuz, und bitte I h n , sich mei­
ner zu erbarmen, pnd m ir eine Ruhestätte in  Seinem 
Reich zu bereiten. Ic h  weiß w ohl, daß ich deß nicht 
werth bin, denn ich bin eine arme Sünderin ; ich traue 
aber meinem Heiland zu, daß E r m ir verleihen werde, 
I h n  bis an mein Ende zu lieben und Ih m  treu zu
bleiben.^
Am 2 osten Abends erhob sich ein Ungewitter m it 
außerordentlichem Blitzen und fürchterlichen Donner­
schlägen. D ie Bruder E  l  l  i  s und S a u t t e r , wel­
che
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che auf benachbarten Plantagen zwey Begräbnisse be­
sorgt hatten, waren sehr dankbar dafür, daß es ihnen 
gelang, noch vor dem das Gewitter begleitenden ent- 
schlichen Regenguß unser Haus zu erreichen. I n  der 
folgenden Nacht wurde der S tu rm  aus Nordwesten im ­
mer heftiger, und gegen Morgen ging er in einen völ­
ligen Orkan iiber, der bis 9 Uhr V orm ittag zu einem 
hohen Grade stieg, dann aber allmählig abnahm, und 
in  der dritten Nachmittagsstunde sich gänzlich legte. 
I n  diesen Stunden der Angst steheten w ir den Heilano 
m it Zuversicht um seinen Schuh an , und E r bewahrte 
uns auch in Gnaden vor wesentlichem Schaden, Es 
wurden zwar unsre Gebäude sehr erschüttert, und das 
Wasser drang häufig hinein, auch wurden unsre G a r­
tenzäune und Thore eingedrückt und die Dachrinne be­
schädigt; doch war alles dieses nur unbedeutend in V er­
gleich m it den Verwüstungen, welche der Orkan hie und 
da auf dem Lande, besonders aber in der S tad t ange­
richtet hat. Es stürzten hier einige große wohlgebaute 
Häuser zusammen, und sehr viele Einwohner der är- 
mern Klaffen kamen nicht nur um ihre Wohnungen, 
sondern auch um einen großen Theil ihrer Habe. I n  
der Gegend der S ta d t, wo w ir wohnen, wurden einige 
Häuser gänzlich zerstört, andere halb zertrümmert, oder 
von ihrer Stelle gerückt. Viele Menschen wurden be­
schädiget, und drey büßten das Leben ein. D ie im 
Hafen befindlichen Schiffe wurden aufs Land geworfen, 
m it Ausnahme eines einzigen, welches m it sieben An­
kern bevestiget war. Den dringendsten Bedürfnissen 
der vielen durch dieses Unglück verarmten Einwohner, 
die sich zum Theil kein neues Obdach zu verschaffen wuß­
ten, suchte die Obrigkeit durch Eröffnung einer S ub -
scription,
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striptkon abzuhelfen, und es gingen in  der Folge ziem­
lich reichliche Hülfsbeyträge ein.
Am 22sten taufte B r . O l u f s e n  ein vor dem O r ­
kan gebornes krankes Kind. D ie M u tte r war beym 
Einsturz ihres Hauses m it einiger Verletzung davon ge­
kommen, und ihre Eigenthümerin, eine ebenfalls zu 
unsrer Gemeine gehörige Freynegerin, hatte eine ähn­
liche Lebensbewahrung erfahren. S ie  w ar au f dem 
Wege, aus ihrem Haus in ein anderes zu fluchten; 
als sie aber eine zertrümmerte Dachrinne vor sich Her­
treiben sah, kehrte sie wieder um , und in demselben 
Augenblick stürzte das Haus zusammen, in  das sie 
flüchten wollte.
Um 2Zsten besuchte B r .  S a u t t e r  in der Nach­
barschaft mehrere kranke Geschwister, welchen unter den 
dermaligen Umständen Trost und Aufmunterung beson­
ders nöthig war. Recht erbaulich war folgende Aeuße­
rung eines blinden Abendmahlsbruders: „D e r  Trost, 
sagte er, den m ir der Heiland in's Herz fließen läßt, 
stärket mich, meine Leiden geduldig zu ertragen. E r 
hat weit mehr für mich ausgestanden , als ich nun leide, 
da E r um meiner Sünden willen sich ans Kreuz hat na­
geln lasten, und fü r mich gestorben ist. Ic h  bin in 
seinen W illen ergeben, wie E r es auch m it m ir ma­
chen m ag; wenn E r mich nur einmal in Sein Reich
aufnimmt.^ /
Obgenannter Bruder wurde einige Tage darauf zu 
einem kranken Taufcandidaten gerufen, bey dem w ir  
schon seit einiger Zeit Spuren der Gnadenarbeit des hei­
ligen Geistes m it Vergniigen wahrgenommen hatten. 
Dieser erklärte sich nun offenherzig und gefühlvoll über 
seinen ehemaligen und gegenwärtigen Herzensgang m it
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tzen W orten: „ Ic h  sehe, daß ich ein großer Sünder 
b in , denn ich habe den Neigungen meines bösen H er­
zens gefolgt, so lange ich den Heiland nicht kannte, seit­
dem ich aber in der Kirche gehört habe, was E r fü r 
uns Menschen gethan und gelitten hat, habe ich Tag 
und Nacht keine Ruhe mehr, und ich bitte Ih n  unauf­
hörlich , daß E r sich meiner erbarmen, und m ir meine 
Sunden, deren viele sind, vergeben wolle." A ls dem 
Bekümmerten das vollgültige Verdienst des Heilandes 
angepriesen wurde, kam Trost und Hoffnung in seine 
Seele, und er wünschte, daß man m it ihm um Gnade 
beten möchte. Dieses geschah denn auch, und hierauf 
wurde noch einiges in Bezug auf die heilige Taufe m it 
ihm gesprochen. Drey Tage nachher wurde er über­
mal besucht. Sein Ende schien nicht mehr fern zu seyn, 
und er bat dringend um die heilige Taufe, m it der E r­
klärung, er wolle sich dem Heiland, der Ih m  alle seine 
Sünden vergeben habe, nunmehr auf ewig zum Eigen­
thum hingeben. Demnach stand der Erfüllung seiner 
B itte  nichts im Wege, und er wurde durch die heilige 
Taufe in den Bund eines guten Gewissens m it G ott auf­
genommen. M it  Lob und Danksagung verbrachte er 
seine noch übrigen Lebenstage, und schied dann selig 
von hinnen.
Bey Gelegenheit eines andern Krankenbesuchs im 
September äußerte sich eine Schwester, welche schon seit 
langer Zeit völlig blind ist, über ihre Hoffnung der ewi­
gen Seligkeit folgendermaßen: „ I c h  kann zwar das 
Licht der W elt nicht sehen, werde aber einmal den Hei­
land sehen, und o ! was werde ich dann erblicken! Ic h  
verbringe meine Zeit bey Tag und Nacht m it Ih m , und 
bitte I h n ,  daß E r mein Trost und meine Hoffnung
bleiben
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bleiben wolle. Ach, was ist das für ein Segen siiv 
mcin Herz, daß ich Ih n  kenne!
Am 26stenhielt B r .  S a u t t e r  auf der Plantage 
D a t e h i l l  einige Versammlungen, zu welchen sich nicht 
nur von dieser, sondern auch von den benachbarten 
Plantagen viele Zuhörer einfanden. Es bietet sich uns 
in  dieser Gegend ein neues Feld zum bearbeiten dar. 
Sonst kamen von dort her nur einzelne Neger in unsre 
Kirche; seit einiger Zeit aber finden sie sich in großer 
Anzahl ein, und bitten öfters darum, daß man ihnen 
zuweilen am Sonntag eine oder mehrere Versammlun­
gen halten möchte. Diese B itte  wurde ihnen jetzt zum 
erstenmal gewähret.
Sonntags, den Zten October, wurde das Chor­
fest der Eheleute gefeyert, und B r .  S a u t t e r  predigte 
über die W orte : S o  leget nun von euch ab, nach dem vo­
rigen Wandel den alten Menschen rc. Eph. 4 , 2 2 , 2 4 .  
I n  den vorigen Tagen hatten w ir m it ZZZ ganzen Ehe- ' 
paaren und 10Z einzelnen Eheleuten, deren Gatten 
durch Krankheit oder andre Umstände abgehalten w ur­
den, an der Festfeyer Theil zu nehmen, über ihren 
zeitherigen Gang vertraulich gesprochen. W ir  fan­
den dabey Ursach, den H errn  zu loben und zu preisen 
für die Gnade, die E r an diesem Theil unsrer Gemeine 
bis daher bewiesen h a t; denn bey Bemerkung mancher 
Mangel und Gebrechen überzeugten w ir uns doch aufs 
neue, daß die meisten unsrer verheiratheten Geschwister . 
dem Evangelio würdiglich zu wandeln suchen, Stur 
zwischen wenigen Mitgliedern unsers Chores gab es Un­
einigkeiten zu schlichten, und es zeigte sich doch gegen­
seitige W illigkeit zum Vergeben. Eine solche Menge 
christlicher Eheleute vor dem H errn  versammelt zu sehen,
- - um
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M  ihren Bund m it Ih m  und m it einander zu erneuern, 
st>ar in der That ein lieblicher Anblick fü r uns.
I n  diesem Monat waren w ir viel m it Krankenbe­
suchen beschäftigt, da sehr viele Neger an einem seit dem 
Drkan entstandenen bösartigen Fieber darnieder lagen, 
hey welcher Gelegenheit auch manche Mitglieder unsrer 
Gemeine aus der Zeit gingen. Unter diesen war der 
Abendmahlsbruder A n d r e w ,  ein Guineaneger. Sein 
ehemaliger H e rr, dem er öfters als Bedienter nach der 
Inse l M o n t s e r r a t ,  etwa 8 deutsche Meilen von hier, 
folgen mußte, gab ihm dann und wann Erlaubniß, 
hierher zu reisen, um das heilige Abendmahl m it der 
hiesigen Gemeine genießen zu können, und bezahlte das 
Ueberfahrtsgeld f iir  ih n ; auch schenkte ex ihm kurz vor 
seinem Ableben die Freyheit, und sorgte zugleich für 
das künftige Durchkommen seines treuen Dieners. Der 
selige Bruder hatte m it seiner Frau 26 Jahre in einer 
glücklichen Ehe verlebt, und m it ihr noch 14 Lage vor 
seinem Ende das Ehechorfest vergnügt gefeyert.
Am ^ten November wohnten sämmtliche bey der 
hiesigen Mission angestellte Bruder dem Leichenbcgäng- 
niß S r .  Excellenz des zeitherigen Gouverneurs R a m -  
s a y ,  dessen Ableben am isten dieses Monats erfolgt 
war, auf eine hierzu erhaltene gedruckte Einladung bey.
Am istenDeccmber besuchte B r .  S a u t t e r  einen 
feit 20  Jahren von der Gemeine ausgeschlossenen vor­
maligen Gehülfen, welcher nun krank lag. E r  er­
klärte sich folgendermaßen: „A ch , ich hätte viel zu sa­
gen ! D as wichtigste aber is t, daß der Heiland mich 
versichert h a t, E r habe m ir alle meine Sünden verge­
ben. Ich  kann nun sagen: E r ist mein und ich bin 
Sein. E r hat mein Seufzen und Flehen in  Gnaden
erhört
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erhört und mich getröstet. Alles, was E r gethan und 
gelitten hat, kommt auch m ir, dem größesten Sünder, 
zu gute. N u r e in  Anliegen habe ich noch; es ist 
- dieses, daß ich auch die Zusicherung der Vergebung der 
Gemeine erhalten möge; dann kann ich in Frieden von 
hinnen scheiden." Es w ar höchst rührend und erfreu­
lich, zuhören, wie dieser ehemals stolze, nun aber ge­
beugte und begnadigte Sünder seinen Herzenszustand 
sünderhaft und freymüthig darlegte, und im Gefühl 
der innigsten Dankbarkeit die erbarmende Liebe und 
Treue des guten H irten rühmte, welche sich an Ih m  
so gnadenreich bewiesen hat. M an  freute sich von 
Herzen seiner obgleich späten Rückkehr, versprach ihm, 
der Gemeine davon und von seiner B itte  an sie Anzeige 
zu thun, und konnte ihn zugleich der Erfüllung dersel­
ben versichern.
Nachdem die von L o n d o n  uns zugesandten Be­
dürfnisse fü r das kommende Zahr ausgeschifft worden 
waren; so fanden sich um die M itte  dieses M onats 
einige unsrer M itarbeiter von den drey andern M iffions- 
plätzen bey uns ein, um ihren Antheil in Empfang zu 
nehmen. W ir  fühlen uns verbunden, bey dieser Gele­
genheit allen unsern Geschwistern und Freunden in und 
außer der Brüdergemeine fü r ihre liebreiche Unter­
stützung und werkthätig bewiesene Theilnahme an dem 
Bestehen der hiesigen Mission und ihrer Diener herzlich 
zu danken, und unsern lieben H errn zu bitten, daß E r 
sie in reichem Maaße dafür segnen wolle.
Beym Sprechen der Taufcandidaten und neuen 
Leute in diesem M onat sagte einer der erstem: „.Ich  
fühle mich m it meiner Sünde wie m it einer schweren 
Last beladen, die ich auf einen Berg tragen soll, ohne
dazu
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dazu K ra ft zu haben, und bitte daher den Heiland, m ir 
dieselbe abzunehmen."
Eine Frauensperson sagte: „ Ic h  bin sehr unzu­
frieden m it m ir, daß ich so thöricht war, der W elt und 
meinem bösen Herzen so lange Zeit zu folgen; aber 
nun ist es auch mein ganzer Ernst, allem, was Sünde 
ist, rein abzusagen.
Eine andre äußerte sich tiefbewegt und m it Thrä­
nen also: „S e it  ich angefangen habe, den Heilano um 
Vergebung und Abwaschung von meinen Sünden zu 
bitten, ist mein Herz so weich geworden, daß es, wenn 
ich an mein voriges Sündenleben und an das bittre 
Leiden des Heilands denke, vor Wehmuth zerschmel­
zen möchte."
Am zweiten Weihnachtsfeyertag, dem letzten B e t­
tag in diesem Jahr, empfingen zo  Erwachsene das Bad 
der heiligen Taufe; i n  Personen kamen in  die Classe 
der Taufcandidaten; und 4 7  Erwachsene wurden in 
die Gemeine aufgenommen. Kaum die H älfte  der 
anwesenden Neger fand Raum in unsrer Kirche; und 
m it inniger Freude bemerkten w ir, daß das große Evan­
gelium: „G o tt  ist im Fleisch erschienen," tiefen E in ­
druck auf die Versammelten Machte.
I m  Ja h r 1 3 1 9  sind hier 1 3 2 Kinder, und i 6 z  
Erwachsene getauft, und außer letztem noch 2 5 z  Per­
sonen in die Gemeine aufgenommen worden. Zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls sind ge­
langt 1 7 9 Personen; heimgegangen sind l 61 Erwachs 
sene und 5 z Kinder.
D ie Gemeine in  S t .  I o h n s  bestand am Schluß 
des Jahres aus 3 4 6 9  getauften Erwachsenen, unter 
welchen 2 2 o i  Communicanten sind, und aus i o o r
gekauf-
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getauften Kindern unter 12 Jah ren ; zusammen auS 
4 4 7 0  Personen.
Dazu kommen noch an Taufcandidaten, fü r die 
Zeit Ausgeschlossenen und neuen Leuten gegen 240c) 
Personen; demnach betrug die Zahl der damals in unsrer 
Bedienung stehenden Neger nahe an 6 9 0 0  Personen.
Bericht von Gräcebay auf A ntigua vont 
Jahr 1819.
^ n  den ersten Tagen dieses Jahres hatten w ir (die 
Geschwister S a m u e l  Hoch)  m it dem Sprechen der 
Getauften von der W in d w a rd -A b th e ilu n g  zu thum 
E in  Neger sagte: „ Ic h  habe eine lange Zeit zwischen 
zweyerley Gesinnungen geschwebt. Ic h  glaubte, wie 
andere Neger in  die Kirche gehen zu müssen, und ich 
ging auch; aber nicht m it dem Herzen, sondern nur 
mein äußerer Mensch ging hin. Bey dieser A r t von 
Gottesdienst war ich ein Sklave der Sünde, und wußte 
nicht, daß der Heiland unsre Seelen so lieb hat. S e it­
dem es m ir klar geworden ist, daß nichts mich gerecht 
und selig machen kann, als Sein  B lu t und Tod - ist 
Mein Hetz erweicht und in  etwas geändert worden: doch 
macht m ir mein hitziges Temperament noch viel Noth 
und bringt m ir Schaden. Darüber trage ich oft Leid, 
und wünsche, auch von diesem Uebel erlöset zu werden."
I n  den ersten Tagen der Charwoche konnte kaum 
die Mittagsstunde zum Verlesen der Leidensgeschichte 
Jesu auf einigen Plantagen benutzt werden, da die Ne­
ger noch sehr m it der Zuckerernte beschäftiget waren. 
So versammelten sich zum Beyspiel au f O s b o r n s
wenig-
wenigstens zweihundert Personen unter einem Tam arin- 
denbaum, mußten aber wieder an die Arbeit, ehe die 
Lection beendiget war. Doch hatten die Vorgesetzten 
auf den Plantagen, von wo die Neger nach G r a c  e­
b a y  in die Kirche kommen, auf mein Ersuchen verspro­
chen, ihnen den Charfreytag oder wenigstens den Nach­
mittag frey zu geben. Dieses hielten sie auch, und zur 
Predigt um M ittag  fanden sich so viele ein, daß die 
Kirche gedrang voll wurde. Bey dem darauf folgen­
den Verlesen der Tagesgeschichte fand aber nur die 
Hälfte der Zuhörer Platz. Es herrschte unter ihnen 
große Aufmerksamkeit, Andacht und Hcrzensbewegung, 
sonderlich beym Gebet, womit die Versammlung be­
schlossen wurde.
I m  Iu n y  fand ich fü r nöth ig, einige zu unserer 
Gemeine gehörende Neger a u f W e s t o n s , welche sich 
gegen ihren Eigenthümer sehr schlecht betragen haben, 
m it Ernst an ihre Pflicht zu erinnern und ihnen zu Ge­
müthe zu führen, daß sie auch um des Herrn willen 
ihren Vorgesetzten Treue, Gehorsam und Ehrerbietung 
schuldig sind.
Um diese Zeit erhielten w ir zweymal einen Besuch 
von dem Herrn D a w s ,  Präsidenten der Sonntags­
schulen - Societät zu E n g l i s h  h a r b o u r ,  und von 
dem Herrn T h w a i t e s ,  dem Catecheten dieses In s ti­
tutes. I h r  Anliegen w ar, eine Sonntagsschule fü r 
Kinder und etwa auch fü r Erwachsene aus der hiesigen 
Gegend einzurichten, und dazu unsre Kirche zu benutzen, 
um nicht nöthig zu haben, ein eigenes Schulhaus zu 
bauen. W ir  fanden in unsrer Miffionsconferenz kein 
Bedenken, dieses Ansuchen zu bewilligen, und freuten 
uns, Gelegenheit zu haben, dieses löbliche Unterneh­
men
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'wen zur Unterweisung im  Lesen der heiligen S chrift zu 
befördern, zumal da der künftige Zuwachs unsrer hie­
sigen Gemeine vornehmlich von dem Gedeihen der J u ­
gend abhängen wird. M it  dieser Schule wurde nun 
am ^ten J u ly  in Gegenwart beyder genannter Herren 
der Anfang gemacht. D a  der eigentliche Religioasun- 
berricht dem hier wohnenden Mifsionarius überlassen 
bleibt; so eröffnete ich die Schule Vorm ittags um 
i o  Uhr m it dem Gesang einiger Verse- hielt darauf 
zur Einleitung eine 'kurze Rede, und schloß m it einem 
Gebet au f den Knien, in welchem ich den Heiland um 
Seinen Segen zu dieser in Seinem Namen unternom­
menen Einrichtung anflehete. Nachdem H err D a w s  
einige Worte der Ermahnung hinzu gefügt hatte, nahm 
die Schule ihren Anfang m it i y n  Kindern, 
dene M itglieder unserer Gemeine führen die Aufsicht über 
dieselbe, und einige andere achtbare Männer besorgen den 
Unterricht. Am folgenden Sonntag fanden sich außer 
den vorerwähnten 1 9 0  Kindern noch 1 0 0  andere ein.
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Am 2 isten September w ar, so wie voriges Ja h r 
an eben diesem Tage, ein sehr heftiger S tu rm , wel­
cher an dem jungen Zuckerrohr großen Schaden an­
richtete, auch einen Theil unsrer Gartenzäune nebst 
einem Traubengeländer und mehreren Thüren an den 
Nebengebäuden niederriß. Doch wie gering war un­
ser Verlust im Vergleich m it dem Unglück, welches ver­
schiedene benachbarte Inseln, besonders T o r t o l a ,  S t .  
M a r t i n  und S t .  B a r t h e l e m i ,  betroffen h a t! 
Daselbst wurden fast alle Häuser vom Orkan niederge­
rissen, und die Trümmer derselben zwey bis drey eng­
lische Meilen weit fortgeführt. Viele Menschen kamen
dabey
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dabey ums Leben, und die übrigen büßten all ihr Habe 
und Gut ein. In  Erwägung der ausgezeichnet gnädi­
g e n  Bewahrung, der wir uns zu erfreuen hatten, brach­
ten wir beym Schluß der .Orkanzeit am 3 isten Okto­
ber dem Herrn unsern innigen Dank dar.
Um diese Zeit ereignete sich auf einer Plantage 
ein trauriger Vorfall. Ein junger Taufcandjdat, wel­
cher gute Hoffnung zu geben schien, hatte sich beyge­
hen lassen, in der Dämmerung auf einen ihm nicht ge­
hörigen Kokok-baum zu steigen, um die Früchte abzu­
nehmen, war aber herunter gefallen, und hatte dabey 
sein Leben eingebüßt Seine Verwandten ersuchten 
mich, als ich gerade auf die Plantage kam, sein Be­
gräbniß zu halten. Ich s r lug ihnen aber ihr Ansin­
nen rund ab. und nahm vielmehr Veranlassung, die­
ses traurige Ereigniß als ein warnendes Beyspiel für 
alle darzustellen, welche die Gnade GotteS nicht achten. 
Denn es sind auf dieser Plantage sowohl als in der 
Umgegend viele, die sich zwar zu uns halten, aber nur 
dann nach G ra  ce b ay kommen, um dae Wort Got­
tes zu hören, wenn das einzelne Sprechen der Ord­
nung nach an ihrer Classe ist, r.emlich alle acht Wo­
chen. Bis daher haben alle meine Bitten und Ermah­
nungen in der Hinsicht bei den meisten von ihnen nichts 
gefruchtet. Freilich liegt die Schuld hiervon auch mit 
daran, daß einige Verwalter auf diesen Plantagen 
unsrer Mission nicht günstig sind. Sie benchme» sich 
zwar äußerlich freundlich gegen uns; wenn man sich 
aber bey den Negern nach den Ursachen erkundigt, war­
um von dorther unsre öffentlichen Versammlungen so
Scchstes Heft. 1821. Kkk Wenig
wenig besucht werden, so zeigt sich die Sache in einen» 
andern Lichte.
Da es uns noch außerdem vorkam, als vernach- 
läßigten viele Geschwister den Besuch der Abendvers 
sammlungen an einigen Wochentagen ohne erhebliche 
Abhaltungen; so baten wir die National-Gehülfen, 
die unsrer Pflege anvertrauten Negergeschwister wö­
chentlich einmal zu besuchen und sie zu ermähnen, hier­
in zu ihrem eigenen Besten pünktlicher zu seyn. Der 
Erfolg dieser Ermahnung entsprach auch unserm Wunsch 
auf eine sehr erfreuliche Weise.
Da sich um die Adventszeit die Sage unter den 
zu uns gehörenden Negern verbreitet hatte, der Hei­
land werde am ersten Weihnachtstage zum Gericht 
kommen und die Welt mit Feuer zerstören, worüber 
viele in Furcht und Schrecken geriethen; so fand ich 
mich bewogen, auf den i/te n  des Abends eine beson­
dere Versammlung anzusagen. Es fand sich eine un- 
gemein große Anzahl von Zuhörern ein, zu welchen 
ich über die Worte Jesu redete: Himmel und Erde 
werden vergehen, aber meine Worte werden nicht ver­
gehen. Won dem Tage aber, und von der Stunde 
weiß niemand, auch die Engel nicht im Himmel, son­
dern allein mein Vater. (Matth. 24, 35. 36.) Ich 
ermähnte die Neger, die ihnen dargebotene Gnaden- 
zeit wohl anzuwenden und nach der Gerechtigkeit zu 
trachten, die vor Gott g ilt; dann würden sie der Er­
scheinung unsers Herrn, zu welcher Zeit sie auch er­
folgen möge, getrost und mit Freudigkeit entgegen se­
hen können.
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Am Sonnabend den iZten waren wir beschäf­
tigt, mit Hülfe der Neger, die Kirche. den Platz um 
dieselbe und die Wege zu reinigen. W ir waren sehr 
froh, damit einen Beweis aufgestellt zu haben, daß 
dieses Geschäft füglich an einem Werktage geschehen 
kann, und nicht, wie die Neger bisher dafür gehalten 
haben, auf einen Sonntag beschränkt werden muß.
Im  Jahr 1819 sind in Gracebay 22 Erwach, 
sene und 2z Kinder getauft, und außer jenen noch 
27 Personen in die Gemeine aufgenommen worden. 
Zum heiligen Abendmahl sind zo Personen gelangt. 
Heimgegangen sind 37 Erwachsene und 12 Kinder. 
Beym Schluß des Jahres bestand die Negergemeine 
aus 851 getauften Erwachsenen (unter welchen 609 
Communicanten) und 280 getauften Kindern. Dazu 
kommen 280 Taufcandidaten und Ausgeschlossene. Zu­
sammen 1411 Personen.
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Bericht von dem fernern Aufenthalt der geflüch« 
teten Hottentottengemeine in Uitenhagen, 
ihrer Rückkehr an den W itte r iv ie r  und 
ihrem neuen Anbau zu Enon, vom August 
1819 bis Zuly 1820.
8!m 2ten August kam ein zur Gemeine in G r ü n e -  
k loof  gehöriger Hottentott, welcher des Dienstes bey 
den gegen die Kaffern commandirten Truppen entlas­
sen war, bey uns in Ui tenhagen an. Er war,
indem er sein Gewehr untersuchen wollte, welches ge-
Kkk 2 laden
laden war und unversehens los ging/ an der Hand 
stark beschädigt worden, und hatte, weil dieselbe nach 
der Heilung steif blieb, seinen Abschied erhalten. Bon 
hier aus setzte er mit zwey Bürgern aus dem Ober­
lande , welche sich durch Stellvertreter vom Kriegs­
dienst los gemacht hatten, froh und dankbar über die 
erfahrne Bewahrung vor größerm Schaden, seinen 
Rückweg in die Heimath fort.
Um die Mitte dieses Monats überließ uns Herr 
Landdrost Cuy ter  einen seiner Garten mit verschie­
denen Küchengewächsen, so wie der hiesige Prediger,
Herr M o l l ,  ein Stück Land zur Kornsaat; welche
Wohlthat w ir mit vielem Danke erkannten.
Anrüsten trat die Schwr. Koh rham m er  ihn 
Rückreise nach G n a d e n t h a l  an, und wurde von 
den Geschwistern Schmi t t  und dem B r. Schulz bis 
zum Platz des Herrn Korsten begleitet. Letzterer ist 
Eigenthümer eines Schiffes, welches öfters von der 
Agoabay  nach derCapstadt segelt, und mit dem­
selben gedachte die Schwr. Koh rhammer  in Gesell­
schaft des Herrn Cvens aus B e t h e l s d o r p  am
aysten von der A l g o a b a y  abzusegeln. Am 28sten 
aber erhob sich ein heftiger S turm , welcher das Schiff 
vom Anker los riß, und auf den Strand trieb; wo­
bey es ganz zerschmettert wurde. Die Reise mußte 
also aufgeschoben werden, und obgenannte Geschwister 
trafen am Zlsten wieder bey uns ein. Sie hatten auf 
ihrem Wege.Lurch B e t h e l s d o r p  von den dortigen 
englischen Missionarien viel Liebe und Freundschaft ge-
genossen,
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nosscn, und B r. S c h m i t t  hatte auf Ersuchen daselbst 
eine Predigt gehalten.
Am 17«» September begab sich genannte Schwe­
ster mit unsern besten Segenswünschen zum zwcyten- 
mal auf ihre Reise. B r. H o r n i g  begleitete sie nach 
der A lg oabay ,  von wo sie mit dem Schiff Geor-  
g iana  am 2vsten nach der Capstadt unter Se­
gel ging.
Um diese Zeit erkundigte sich einmal eine Hotten, 
tottin darnach, ob wir nicht bald wieder nach dem 
W i t t e r i v i e r  ziehen würden: „Denn, sagte sie, ich 
habe da einen so schönen Garten gehabt, in welchem 
ich gern wieder geschäftig seyn möchte." Als sie hier­
auf gefragt wurde, ob sie sich nicht fürchte, dahin zu­
rückzukehren, wo ihr Mann unlängst von den Kaffern 
ist umgebracht worden; so antwortete sie: „Nein, ich 
fürchte mich nicht, denn ich habe schon öfters und auch 
gestern Abend wieder die Erfahrung gemacht, daß ohne 
die Zulassung meines Heilandes nichts geschehen kann. 
Als sich mein Kind schlafen legte, bemerkte dasselbe 
eine Schlange unter dem Kopfkissen. Ich rief eilig 
einen Mann zu Hülfe, und wir waren so glücklich, 
das giftige Thier zu erlegen, ohne daß es jemand be­
schädigte."
Am 26sten kam der Kaffcrhäuptling L inks ,  der 
in seinem Vaterlande gefangen genommen worden war, 
unter Escorte eines englischen Officiers und einiger 
Soldaten hier an, und es entstand sogleich ein außer­
ordentlicher Zulauf von Neugierigen, welche diesen 
Mann, .durch den der Colonie viel Schaden zugefügt
worden
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worden ist, sehen wollten. Da er unterwegs einige« 
mal versucht hatte, zu entwischen, so sollte er bald von 
hier nach der Capstadt transportirt werden.
Am zosten trafen S r. Excellenz, der Gouverneur 
Lord Somerset ,  auf der Reise nach dem Kaffer- 
lande in Ui tenhagen ein. Gleich bey seinem Ein» 
zug hatten wir Gelegenheit, ihn zu bewillkommen, und 
Ihm  unsern Dank abzustatten fiir seine durch reichliche 
Unterstützung bewiesene väterliche Theilnahme an un­
sern zeitherigen traurigen Erfahrungen; worauf der 
Herr Gouverneur aufs Freundschaftlichste sein Leid­
wesen über dieselben äußerte, und sich theilnebmend 
nach unserm gegenwärtigen Befinden erkundigte. Von 
ihm erfuhren wir auch. daß B r. Hal lbeck von der 
Capstadt abgesegelt sey, um uns zu besuchen, und daß 
er wahrscheinlich bald in der A lgoabay  ankommen 
werde. —  An demselben Tage erhielten wir eben da­
her einen Brief von Herrn Cvens,  mit welchem die 
Schwr. K o h r h a m m e r  die Seereise nach der Cap, 
stadt angetreten hatte. Er meldete uns, sie hätten 
nach einer ytägigen, sehr stürmischen Fahrt die Höhe 
der P le t t en b e rg b a y  erreicht, wären aber durch 
heftigen Nordweststurm zurückgetrieben, und wieder in 
A lg o a b a y  eingelaufen genöthigt worden. Zn der 
Hoffnung, die Schwr. Kohrhammer  sowohl, als 
den Br. H a l l b  eck von dort abholen zu können, be­
gaben sich die Brüder H o f f m a n n  und Schulz so­
gleich auf den Weg, und mit ihnen trafen genannte 
Geschwister am Zten October wohlbehalten bey uns 
«in. B r. H a l l b  eck hatte während seiner gefahrvol­
len
len Seereise die gnädige Bewahrung des Heilands in 
reichem Maaße erfahren; denn es war nicht nur bey 
einem heftigen Sturm der eine Mast gebrochen, son­
dern auch mehrere Bündel altes Tauwerk in Brand 
gerathen. Noch zu rechter Zeit konnte dasselbe über 
Bord geworfen werden, zu großem Glück, da das 
Schiff eine bedeutende Menge Schießpulver führte.
Noch am Tage seiner Ankunft hielt B r. H a l l ­
beck eine Gemeinversammlung,in welcher er die Grüße 
der Hottentottengemeine i n G r ü n e k l o o f  und G n a ­
dentha l  an die hiesige ausrichtete, und sie von dem 
Liebesandenken und der Theilnahme derselben versi­
cherte; welches auf viele der Zuhörer einen solchen 
Eindruck machte, daß sie sich der Thränen nicht er­
wehren konnten. —  Durch gedachten Bruder erhiel­
ten wir auch von einigen Freunden in der Capstadt ein 
sehr willkommenes Geschenk an Zeug zu Kleidungs­
stücken für die armen Witwen und Kinder der Hotten­
totten, welche durch die Kaffern waren getödtet 
worden.
Am 6ten traf der Colonel B i r d  auf der Durch­
reise nach dem Kaffernlande hier ein. Br. Hal lbeck 
machte demselben seine Aufwartung, und unterredete 
sich ausführlich mit ihm wegen des neuen Anbaues am 
W i t t e r i v i e r ,  wozu gleich geschritten werden sollte, 
wenn der Friede mit den Kaffern wieder hergestellt seyn 
würde. Mau hielt aber für ganz zweckmäßig, zuvor 
eine Besichtigungsreise dahin zu machen, und diese, 
wurde am, i^ten October angetreten. Die Loosung 
dieses Tages hieß: „Es soll durch Dich gebauet wer­
den,
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den, was lange wüste gelegen ist, und wirst Grund 
legen, der für und für bleibe." —  Die ganze Gesell­
schaft, an welche sich der Herr Landdrost selbst mit 
seinem Sohn anschloß, bestand aus etwa 40 Personen 
zu Pferd und zu Wagen mit Inbegriff der Bedeckung 
von 14 Bürgern und 6 Hottentotten. Da am zwey­
ten Tag ungünstige Witterung eintrat, so mußte der 
Reiseplan etwas abgekürzt werden; doch wurde die 
Hauptabsicht, welche sich auf den zerstörten und nun 
wieder herzustellenden Miffionsplatz, so wie auf die 
nähere Umgebung desselben bezog, glücklich erreicht, 
und am l6ten Abends langte die Gesellschaft wieder in 
Ui tenhagen an. Gleich am folgenden Tage hatten 
wir Gelegenheit, den nun mit den Kaffern geschlosse­
nen Friedenstractat zu lesen. Zufolge desselben wird 
Ge ika ,  das Oberhaupt der Nation, seinen Wohnsitz 
jenseit des Flusses Ke iskamma haben; der ganze 
Landstrich zwischen diesem und dem großen Fischfluß 
gehört nun zur Kolonie, und für die Sicherheit der­
selben wird durch die Anlegung eines Kastells an erst­
genanntem Fluß und durch dir Wiederbesetzung der ehe­
maligen Militärposten gesorgt werden.
Nun konnten wir unser Vorhaben ohne weiteres 
Bedenken ausführen. Allein sowohl wegen der ersten 
schwierigsten Arbeiten, welche die neue Anlegung des 
Mistionsplatzes erfordert, als auch wegen der Bekösti­
gung der Arbeitenden ging es nicht an, mit der gan­
zen Gemeine, so wie sie nach Ui tenhagen gekom­
men war, von da wieder aufzubrechen; sondern die 
alten und schwächlichenMänner und die meisten Frauen
nebst
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nebst den Kindern mußten vor der Hand zurückbleiben. 
Fiir jetzt wurden 25 Männer zum Abzüge bestimmt. 
Um ihre Zahl zu verstärken, hatten wir beym Herrn 
Gouverneur darum angesucht, daß uns einige Hotten­
totten, welche nach Gnaden tha l  gehören, zudem 
Zweck möchten zugewiesen werden, wenn sie aus dem 
Feldzuge zurückkämen, und er hatte dieses Anliegen 
dem Herrn Landdrost empfohlen. Als nun neun sol­
cher Hottentotten am 2Zsten hier eingetroffen waren, 
fand sich auf ihrer Seite um so weniger Hinderniß, mit 
uns zu ziehen, da sie sämmtlich unverheirathet waren.
Am 24sten hielt B r. H a l l b  eck in Bezug auf 
unsre Abreise eine besondere Versammlung, worin wir 
unserm lieben Herrn kindlichen Dank sagten für seine 
Hülfe und Segnungen, die Er uns hier während un­
sers halbjährigen Aufenthalts hat zu Theil werden las­
sen, und uns Seiner Gnade und Fürsorge für's Künf­
tige empfahlen. Auch gedachten wir insonderheit un­
sers würdigen Herrn Landdrosts, und erbaten demsel­
ben reichen Segen von oben für die uns erzeigten viel­
fachen Wohlthaten. Am Tage unsrer Abreise, den 
25sten, bezeugten wir demselben und seiner Gemahlin 
unsre innige Dankbarkeit, und nahmen mit Rührung 
Abschied von ihnen« I n  der zehnten Stunde Vor­
mittags traten wir denn unsern Weg an, und kamen 
Abends auf den Platz, wo unser Vieh weidete, wel­
ches uns die Regierung aus der den Kaffern abgenom­
menen Beute zum völligen Ersatz unsers Verlustes bey 
ihrem feindlichen Einfall vor kurzem hatte zutheilen 
lassen. Von hier wurde uns die Heerde nach getrie-
den.
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Ven. Äm 26sten zu Mittag trafen wir auf unserm 
Platz ein, welchen B r. H a l l  deck mit uns unter Ge­
bet und Flehen unserm Herrn und Heiland weihete zur 
Ausführung seiner gnädigen Absichten.
Sobald sich die Hottentotten nothdürftrge Hütten 
gemacht, und wir unsre zwey Zelte aufgeschlagen hat­
ten, wurde die gemeinschaftliche Arbeit angefangen. 
Die erste bestand darin, daß der zu den Wohnungen 
bestimmte Platz mit Palisaden umschlossen wurde. 
Damit ging es etwas langsam, weil erst alles dazu 
vorbereitet, und das Holzwerk aus dem Busche her­
bey geschafft werden mußte; durch die Bertheilung der 
Arbeit unter die Missionarien und Hottentotten wurde 
sie jedoch sehr erleichtert und gefördert, und nach Ver­
lauf der ersten Woche war sie doch dem größten Theile 
nach vollendet.
Nach diesem schönen Anfang sah B r. Hal lbeck 
die Hauptzwecke seines Besuchs erfüllt, und er begab 
sich am 2ten November mit dem Dank und Segen der 
Gemeine und ihrer Arbeiter wieder nach U i t e n h a ­
gen, um zu seiner Rückreise nach G n a d e n t h a l  
Anstalt zu treffen. Er nahm den B r. Schulz ,  wel­
cher künftig in G r ü n e k lo o f  wohnen wird, mit sich, 
und dagegen kam Br. H o r n i g  von U i t enhagen ,  
wo er einstweilen zurück geblieben war, wieder hier­
her. Dort befand sich auch noch die Schwr. K o h r ­
hammer,  und erwartete die Zeit und Gelegenheit, 
nach G n a d e n th a l  zu reisen.
Als jene Crbauungsarbeit ganz beendigt war, nah­
men unsre Hottentotten den Bau ihrer Wohnungen vor
-ie Hand, und die nach G n a d e n th a l  gehörigen 
konnten wir entlassen. Der Abrede gemäß begaben 
sich dieGeschwr. Schmi t t  am 7ten auch nach U i t en ­
hagen,  um mit der nach Gnaden tha l  ressenden 
Gesellschaft Absäned zu machen, und die noch dort zu» 
rückgebliebenenHottentotten auch nach Enon zubrin­
gen. Dieser Abschied geschah in einer allgemeinen 
Versammlung am u te n , und am folgenden Tag 
trat jene Gesellschaft unter gegenseitigen Segenswün­
schen und lebhaften Empfindungen der Liebe und Dank­
barkeit ihre Reise an *).
Am Sonntag, den i4ten, wurden unsre Versamm­
lungen hier in Ui tenhagen wie gewöhnlich gehal­
ten, und viele Fremde wohnten denselben bey. Nach 
der Predigt wurde ein neulich gebornes Knäblein ge­
tauft, dessen Vater einer von den y Männern war, 
die von den Kaffern bey ihren Feindseligkeiten gegen 
En o n sind umgebracht worden. Die Mutter, welche 
ihr Kind selbst zur Taufe brachte, schien bey der Hand­
lung kräftig angefaßt zu seyn, und sang in Hellem, ve, 
stem Ton den Vers mit: „Es soll Dein Tod und Lei­
den, bis Leib und Seele scheiden, ihm stets in seinem 
Herzen ruh'n!" und viele der Anwesenden weinten vor 
Rührung. Diese Versammlung war die letzte, welche 
hier in Ui tenhagen in dem uns zum Gottesdienst 
eingeräumten Gebäude gehalten wurde. Es war ein 
unansehnlicher Versammlungsort, aber wir können
- ' " "k
*) Eine ausführliche Erzählung von der doppelten Reife des B r .  
H a l l  deck, und von seinem Aufenthalt in U i t e n h a g e n  
und E n o n  findet sich im 5ten Heft 1820. Seite 665 bls 714.
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mit Freude und Dankbarkeit bezeugen, daß der Herr 
sich daselbst oft recht gnadenvoll zu uns bekannt hat. 
Nachmittags machte uns der Herr Landdrost das Ver­
gnügen, Uns auf seinem schön angelegten Landsitz her^ 
um zuführen, welcher eine kleine Stunde von U i t e n -  
Hagen entfernt ist.
Am iZten trafen die Geschwister S c h m i t t  wie­
der in Cnon ein.
Am 2 isten wurde die Predigt unter einem Wet­
terdach gehalten, welches dem B r . S c h m i t t  einstwei­
len zur Werkstatt dient, und doch wenigstens einiger­
maßen gegen die starke Sonnenhitze und den Regen 
schützt. Bisher hatten wir unsre Versammlungen un­
ter freyem Himmel gehalten.
Um diese Zeit kam einmal ein Hottentott in Ge­
fahr, von wilden Hunden angefallen zu werden, wel­
che eine Kuh verfolgt und so stark verwundet hatten, 
daß sie todt niederfiel. Als der Hottentott unter die 
Raubthiere schießen wollte, versagte ihm das Gewehr, 
und sogleich kamen die Hunde auf ihn zugerannt; zum 
Glück ging das Gewehr nun los, und die Hunde wur­
den verscheucht.
Am 26sten und 27sten siel nach sehr drückender 
Hitze ein erquickender Regen. Es war uns sehr lieb, 
daß wir nun schon in dem zuerst erbauten kleinen 
Hause, welches eigentlich blos zur Küche bestimmt ist, 
wohnen konnten, den» unsre beyden Zelte schützen doch 
nicht hinlänglich gegen anhaltenden Regen.
Der Bau des eigentlichen Wohnhauses wurde
von nun an um so eifriger betrieben, Die schon vor­
, räthigen
räthigen Backsteine, Balken, Planken, hölzernen Fen­
sterbogen und Rahmen, kamen uns nun gut zu stat­
ten, und der Fleiß der Hottentotten, welche bey dem 
Bau mit Lust geschäftig waren, gereichte uns zur Freu­
de und Aufmunterung. Männer und Weiber wettei­
ferten im Arbeiten mit einander. Eine Anzahl der 
lehtern war schon seit einigen Wochen unter der Auf­
sicht des Br. H o f f m a n n  beschäftigt, Schilfgras 
zum Decken der Häuser zu schneiden; und da in der 
Nähe kein hinlänglicher Borrath davon zu bekommen 
war, so mußte es zum Theil zwey Stunden weit her­
geholt werden.
Am i2ten konnte die Predigt in dem neuen Wohn- 
gebäude gehalten werden; das Dach fehlte zwar noch, 
aber zum Schutz gegen die Sonnenstrahlen wurden 
Matten über die Balken ausgebreitet.
Am i7ten erhielten w ir nebst einem Transport 
von unsern i nU i tenhagen  zurückgelassenen Sachen, 
auch allerley Lebensmittel, mit welchen uns die Ge­
mahlin des Herrn Landdrost ein Geschenk machte, und
ferner acht Stück junges Federvieh, womit uns einer
» , , .  . ... .. .  .
unsrer Freunde an ebengenanntem O rt beschenkte. An 
demselben Tage ereignete sich der unangenehme Um­
stand, daß unsre Schaafe, während dep Hirtenknabe 
sich etwas von ihnen entfernt hatte, entliefen. So­
bald wir es erfuhren, wurden sogleich einige Hotten­
totten ausgeschickt, welche die Heerde bis Anbruch der 
Nacht vergeblich suchten; am folgenden Morgen aber 
wurden zu unsrer Freude sämmtliche Schaafe unver­
letzt wiedergefunden; welches wir kaum gehofft hatten,
da
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da wir fast alle Nachte Tiger und Wölfe in der Nähe 
heulen hören.
Nachdem wir durch die Frau D i s a n d t  in der 
Capstadt die Nachricht erhalten hatten, daß die dort« 
her verschriebenen Bedürfnisse mit dem Gouvernements« 
Schiff abgeschickt wären, und um diese Zeit in der 
A lg o a b a y  ankommen würden, so fuhr B r. H o f f ­
mann am 2osten dahin, um dieselben abzuholen. 
Von ihm bekamen wir am Listen spät Abends die un« 
angenehme Nachricht, daß er mit Mühe und Noth sei­
nen Wagen bis auf die Hinterräder durch den Sonn­
tagSfluß gebracht habe; daß es aber unmöglich sey, 
denselben mit seinen Ochsen, welche sich die Füße wund 
gegangen hätten, das steile diesseitige Ufer weiter hin­
auf zu bringen. Da wir erst am folgenden Morgen 
Vorspann-Ochsen abschicken konnten, so mußte Br.'
H o f f m a n n  die ganze Nacht in jener mißlichen Lage 
verbringen. —  Nachdem er am Lgsten glücklich bey 
uns angekommen war, hörten wir zu unsrer Freude, 
daß der Herr Landdrost die Bitte, welche wir bey ihm 
angebracht hatten, bewilligt habe, daß uns ein Hot­
tentott aus Ui tenhagen,  der mit dem Dachdecken 
umzugehen weiß, und eigentlich im Dienst des Gouver­
nements steht, auf einige Zeit überlassen werde, da 
keiner unsrer Hottentotten diese Arbeit übernehmen 
konnte, noch wollte.
Bey Gelegenheit eines entstandenen Buschfeuers 
kamen wir in große Gefahr. Ein Hottentottenknabe 
hatte im Busch dürres Gras angezündet; und da Nach­
mittags der Wind stark wehrte, so griff das Feuer mit
großer
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großer Schnelligkeit um sich; auch entstand viel Flug­
feuer. Etwas davon fiel auf einen Koffer, in wel­
chem wir unser Pulver verwahrt hatten, und den die 
Schwr. Schm i t t  der Sicherheit wegen, da dasFeuer 
schon sehr nahe kam, eben aus dem Hause trug. E i­
nige Hottentottenhäuser wurden vom Feuer ergriffen, 
aber durch schleuniges Löschen noch gerettet. Am Ende 
hatten wir von diesem Brande den Nutzen, daß er viele 
Dornenbüsche in unsrer Nähe verzehrte, welche sich 
sonst nur mit großer Mühe durch Feuer ausrotten 
lassen.
Das Weihnachtsfest feyerten wir unter dem Gna- 
denbekenntniß unsers lieben Herrn, zum Segen für 
unsre Herzen.
Als die Schwr. S c h m i t t  am 26sten im Kraal 
besuchte, sah sie einen Hottentotten im neuen Testa­
ment lesen. Auf die Frage, wo er lesen gelernt habe? 
antwortete er: „A ls ich noch Soldat war, habe ich 
es in einer englischen Schule gelernt. —  Jetzt lese ich 
gerade die Offenbarung Johannis, sie ist mir aber sehr 
undeutlich." Hierauf wurde er gefragt, ob er die 
Geschichte von der Geburt Jesu, von seinem Wandel 
auf Erden, und von seinem Leiden und Sterben ver­
stehen könne? und als er dies bejahete, wurde ihm ge­
rathen , lieber in dem, was ihm verständlich ist, seine 
Erbauung zu suchen.
Am Z lsten December erinnerten wir uns gemein­
schaftlich an die besondern Erfahrungen, die wir im 
Laufe dieses merkwürdigen Jahres gemacht haben, und 
priesen die Güte des Herrn, der zur Zeit der Angst
und
»
und des Schreckens unser Flehen gnädig erhört, uns 
eine Zuflucht i nU i tenhagen verschafft und uns von 
da zurück gebracht hat. M it dem innigsten Flehen, 
daß Er ferner Seine schützende Hand über uns halten 
und uns ferner Ruhe und Frieden erhalten wolle, tra­
ten w ir dann in der Mitternachtsstunde getrosten Mu­
thes in das neue Zahr ein.
Die hiesige Gemeine bestand am Schluß des Jah­
res 1819 aus 49 getauften Erwachsenen, unter wel­
chen 14 Abendmahlsgenossen; und aus z8 getauften 
Kindern. Dazu kommen noch 15 Taufcandidaten und 
55 neue Leute; zusammen 157 Personen.
1 8 2 0 .
Am ersten Januar veranstalteten wir für diesem, 
gen hiesigen Einwohner, welche bey dem Bau unsers 
Hauses mit Hand angelegt hatten, ein Liebesmahl. 
Zwey Hottentotten begleiteten den Gesang recht lieb­
lich mit Flöten.
Am zten wurde unser Wohnhaus so weit fertig, 
daß wir einziehen konnten. Es ist 67 Fuß lang und 
15 Fuß breit, enthält vier Zimmer und eine Hausflur. 
Auf letzterer und in der anstoßenden Stube versammeln 
sich unsre Hottentotten zum Gottesdienst. Wiewol sie 
hier kaum Platz haben, so müssen die Versammlungen 
doch so lange an diesem Ort gehalten werden, bis eine 
einstweilige Kirche erbaut sey n wird.
Am Heidenfeste, den 6ten, einem ausgezeichne­
ten Segenstag für unsre Gemeine, wurden 5 Erwach­
sene
sme durch das Bad der heiligen Taufe der Kirche Chri. 
sti einverleibt.
I n  der Nacht vom roten auf den u ten  wurden 
wir durch das Geheul der Wölfe und das Bellen der 
Hunde beunruhigt; und frühmorgens hörten wir von 
den Hottentotten, daß sich mehrere Elephanten bis 
dicht an ihre Hütten gewagt hatten; welches bisher 
noch nicht vorgekommen war.
Am i2ten vernahmen wir von Ui tenhagen,  
daß unser dort gesäetes Korn reif sey. W ir schickten, 
daher am folgenden Tage mehrere Hottentotten hin, 
um das Korn schneiden und von ihren Pferden austre- 
ten zu lassen. —  In  der vergangenen Nacht hatte ein 
Tiger aus dem Viehkraal der Hottentotten ein Kalb 
geraubt, und es in eine Bergschlucht geschleppt, wo es 
frühmorgens halb aufgezehrt gefunden wurde. Weil 
die Verfolgung jenes schrecklichen Raubthiers sehr ge­
fährlich ist, und man vermuthete, daß dasselbe wieder 
kommen werde, um den Ueberrest des Raubes zu ver­
zehren; so wurde dort ein Selbstgeschoß gelegt. Um 
8 Uhr Abends hörten wir den Schuß fallen, er war 
aber fehlgegangen; doch konnten wir hoffen, daß der 
Tiger auf lange Zeit verscheucht worden sey.
I n  der zweyten Hälfte des Monats wurden die 
Schulen und der Religions-Unterricht für die Jugend, 
wozu es uns bisher an Raum gefehlt hatte, wieder an­
gefangen, mit der Bitte zum Heiland, daß Er seinen 
Segen auch auf diesem Theil unsers Dienstes ruhen 
lassen wolle.
Sechstes H e ft. ig s i . L l l
I n  den letzten Tagen des Monats wurde der An­
fang gemacht, Backsteine zum Bau der Kirche und der 
Schmiede zu formen; und B r. H o r n i g  richtete einst­
weilen seine Schmiede-Werkstatt unter einem Weiden- 
gebüsch auf, welches nahe bey unserm Hause sieht, und 
ein gutes Obdach darbietet.
Voll inniger Dankbarkeit gegen unsern lieben 
Herrn, für seine bisherige gnädige Durchhülfe und Lei­
tung genossen wir nach langer Entbehrung am gten 
Februar das heilige Abendmahl zur ausgezeichneten 
Stärkung unsers Glaubens und seligen Erquickung für 
unsre Herzen.
Am roten kamen die Hottentotten, welche unsre 
Korn-Ernte in U i tenhagen besorgt hatten, hier­
her zurück. Von 2 Muid Aussaat waren zo Muid 
Korn eingeerntet worden. Wenn es in früherer Zeit 
geregnet hatte, und dann weniger heiß gewesen wäre, 
wobey das Korn etwas schnell reif geworden ist; so 
würden wir vielleicht noch einmal so viel eingeerntet 
haben, denn hier im Unterland sind Zosältige Ernten 
nicht selten.
Am 22sten erhielten w ir die traurige Nachricht, 
daß das obenerwähnte Schiff des Herrn Korst en 
am Zten Februar auf der See verunglückt sey. Ein 
auf demselben entstandenes Feuer wurde erst entdeckt, 
als schon die Pulverkammer in Gefahr war; der Ca- 
pitain sahe sich daher genöthigt, die Boote aussetzen 
zu lassen, um wenigstens die Mannschaft zu retten. 
Kaum hatte dieselbe das Schiff verlassen, so wurde die 
Pulverkammer vom Feuer ergriffen, und das Schiff
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in die Luft gesprengt. Zum Gluck hatte der Steuer­
mann noch den Kompaß gerettet; man konnte also in 
der gehörigen Richtung dem Lande zu steuern. Hatte 
die Mannschaft lange auf der See herumirren müssen, 
so wäre sie in Gefahr gekommen, Hungers zu sterben, 
weil sie nicht Zeit gehabt, Lebensmittel mit sich zu neh­
men. Durch diesen Unglücksfall haben mehrere Ein­
wohner der Colonie, welche an der Ladung Antheil 
hatten, einen bedeutenden Verlust erlitten.
Am isten März traf unser Nachbar, Hr. S  che e- 
pers, mit seiner Familie auf der Durchreise nach sei­
nem ehemaligen Wohnplatz, wo er nun wieder bauen 
will, bey uns ein. Da er kein Obdach gegen den Re­
gen hatte, als seinen bedeckten Wagen, so liehen w ir 
ihm auf einige Zeit eins von unsern Zelten.
Am 7ten kam ein sonst nach G n a d e n t h a l  ge­
höriger Hottentott, welcher nach achtjährigem Kriegs­
dienst nun seinen Abschied bekommen hatte, aus dem 
Kasserlande hier an. Er erzählte, daß neulich ein 
großer Haufe Koffern den neuen Posten bey Keis- 
kamma angefallen habe, aber mit bedeutendem Ver­
lust zurückgeschlagen worden sey. Darauf hätten die 
Kaffern, um weiter» Folgen vorzubeugen, 200 Pferde 
und 50 Ochsen an das dortige Truppen-Commando 
abgeliefert, mit dem Versprechen, daß sie Frieden hal­
ten wollten.
. - ^  '  -
Am izten Abends wurden wir durch das Ge­
schrey einiger Hottentotten und das Bellen der Hunde 
erschreckt, erfuhren aber bald, daß der Lärm nur durch 
ein Stachelschwein veranlaßt worden. Seit einigen
L l l  s Nach-
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Nächten hatten diese Thiere viel Schaden an den K iir- 
diffen in den Gärten gethan, und nun lauerten ihnen 
die Hottentotten auf, aber für diesesmal vergeblich. 
M it einem dieser Thiere wäre es ihnen beynahe ge« 
glückt; es konnte sich aber bey der Finsterniß im Ge­
büsch gut verstecken. Auch kann man sich bey dieser 
Jagd der Hunde nicht bedienen. Die Stachelschweine 
schützen sich gegen sie, indem sie ihre 10 bis 18 Zoll 
langen Stacheln aufrecken.
Am 2Zsten hatten w ir die Freude den Herrn Land. 
drost Cuyler ,  nebst seinem ältesten Sohn und Herrn 
Knobe l  von U i tenhagen auf einen kurzen Besuch 
bey uns zu sehen. Sie kamen von dem Platz des Herrn 
Landdrosts, welcher ungefähr eine Stunde von hier 
entfernt ist; und nachdem sie sich bey uns umgesehen 
und mit uns zu Mittag gespeist hatten, setzten sie ihre 
Reise fort, da sie noch an demselben Tage U i t e n h a ­
gen zu erreichen wünschten.
Um diese Zeit fragte einmal einer von uns einen 
Hottentotten, welcher etliche fremde Lauben beobach­
tete, die seit mehreren Tagen hier geblieben waren, 
warum wohl diese Tauben sich nicht wieder von hier 
entfernen wollten? „W eil sie, "  antwortete der Hot« 
tentott, „hier Nahrung finden und nicht gestört wer­
den." Das gab Veranlassung, ihn zu fragen, war­
um er denn hierher,'gekommen und da geblieben sey? 
Daraus entspann sich ein erbauliches Gespräch von dem 
hohen Werth der Nahrung für die unsterbliche Seele. 
Hiervon machten wir in der Charwoche eine neue Er­
fahrung, sowohl beym Verlesen der Leidensgeschichte
unsers
unsers Herrn, als auch bey der Begehung des heiligen 
Abendmahls. Nicht weniger gesegnet waren die Öfter- 
feyertage; am zweyten derselben empfingen zwey Er­
wachsene das Bad der heiligen Taufe. W ir hatten 
zwar in der vorhergehenden Woche mit Hülfe der Hot­
tentotten durch den dichten Dornenbusch einen Weg 
nach unserm Gottesacker gebahnt, welcher am Fuß 
eines Berges, gerade nach Osten zu, angelegt wird ; 
mit der Arbeit auf dem Platze selbst waren wir aber 
nicht ganz fertig geworden, daher beteten w ir die 
Osterlitaney in unserm Hause.
Als B r. H o r n i g  nebst mehreren hiesigen Hot­
tentotten am 7ten April die jährlichen Landesabgaben 
in der Drostey zu Ui tenhagen entrichten wollte, 
so wurde ihnen vom Herrn Landdrost und den gehei­
men Räthen erklärt, daß man sich in Betracht der unS 
im Laufe des vorigen Jahres betroffenen Unglücksfälle 
bewogen fühle, uns und den Hottentotten in Enon  
die Abgaben für diesesmal zu erlassen; welches von 
uns als eine sehr dankenswerthe Wohlthat angenom­
men wurde.
Am 2vsten Abends ließ uns Herr Major H a l l a »  
way ,  der sich auf der Reise von der Capstadt nach 
Grahamstad t  befand, durch seinen Bedienten, der 
ein Hottentott von G n a d e n t h a l  ist, sagen, w ir 
möchten seine beyden Wagen, welche in unsrer Nähe 
ausgespannt waren, am folgenden Morgen durch fr i­
schen Vorspann weiter bis auf den nächsten Bauerplatz 
fahren lassen. Dergleichen Vorspanndienste zur Be­
förderung von Reisenden, welche im Auftrag des Gou-
verne-
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-vernements reisen, werden ordentlich bezahlt. Zu­
gleich ließ uns der Herr Major wissen, daß er uns am 
folgenden Morgen besuchen werde. Dieses geschah 
auch, als seine Wagen bereits weiter gefahren waren. 
Er war kaum vom Pferde gestiegen, so äußerte er seine 
Verwunderung über unsern mitten in dichtem Busch 
liegenden schönen Platz, und erkundigte sich genau nach 
unsrer äußeren Lage; da wir denn! Gelegenheit hatten, 
uns manchen guten Rath von ihm ertheilen zu lassen. 
Cr ist Ober-Ingenieur, und reiset, um eine genaue 
Charte von diesen Gegenden aufzunehmen. Aus einem 
kleinen Vorrath von Stickereyarbeiten, welche arme 
Hottentottenkinder unter Anleitung der Schwester 
S chm i t t  verfertigt hatten, kaufte er für 20 Reichs­
thaler, mit der Aeußerung, er wolle diese Kleinigkei­
ten als etwas, das man in dieser Gegend nicht leicht 
suchen würde, nach England schicken.
I n  der Nacht auf den 26sten wurde ein Pferd, wel­
ches einem unsrer Hottentotten gehörte, von einem Lö­
wen zerrissen; und in den frühern Nächten war unsre 
Ruhe durch das fürchterliche Getöse gestört worden, 
welches eine Rindviehheerde verursachte, indem sie, 
wahrscheinlich durch Elephanten oder andre wilde 
Thiere aufgeschreckt, dicht bey unsrer Wohnung vor­
bey rannte.
Am 2ysten hatten wir die Freude, durch die Be­
sorgung des B r. Hal lbeck zwey Kistchen von G n a ­
denthal  zu erhalten, welche 48  von den neuen Ge­
sangbüchern, die in Holland gedruckt worden sind, und 
«twas Arzney enthielten. — > Beym Sprechen der
Abend-
->»
Abendmahlsgenossen sagte einer: „Ich  bin mir keiner 
neuen Abweichung vom Heiland bewußt, und da könnte 
ich leicht auf den gefährlichen Gedanken gerathen, daß 
ich Seiner nicht nöthig hatte, oder ohne Ih n  zurccht 
kommen könnte; aber davor werde ich durch die Ueber» 
zeugung bewahrt, daß ich, wenn Er Seine Hand von 
mir abzöge, bald in große Sunden und Schanden ge­
rathen würde. Auch beugt es mich tief, daß ich viel 
zu selten an das denke, was Jesus für mich gethan 
und gelitten hat. Hätte ich das immer im Gemüth, 
so würde die Liebe zu Jesu in meinem Herzen viel stär­
ker seyn; darum wünsche ich, daß Er mir beym Ge­
nuß des heiligen Abendmahls einen tiefen Eindruck von 
Seiner Liebe geben möchte."
Eine Witwe äußerte sich folgendermaßen: „V or 
einigen Tagen sagte ich im Eifer zu einer meiner Nach­
barinnen : „Wenn Du immer in Streit mit mir leben 
willst, so will ich diesen Platz verlassen." Diese Aeuße­
rung thut mir nun leid, und ich bitte deshalb um Ver­
zeihung. Wie war es doch möglich, daß ich so reden 
konnte! ich bin ja darum mit meinem verstorbenen 
Manne hierher gezogen, weil wir nach dem Worte 
Jesu leben wollten. Wenn ich zu meinen Eltern 
zöge, so hätte ich's wol im Aeußern besser, aber wie 
viele Segen für mein Herz müßte ich dann entbehren!"
M it dem Bau der Kirche und der Schmiede, wozu 
wir schon allerley Vorbereitungen gemacht hatten, in 
der Hoffnung, denselben um die Mitte des May anfan­
gen zu können, ging es nicht nach unserm Wunsch, da 
die beyden Maurer, welche wir nach ihrem Verspre­
chen
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chen um diese Zeit erwarteten, wegen ihrer anderwei­
tigen Arbeit sich noch nicht einsinden konnten. W ir 
mußten uns also gedulden, und inzwischen mit den übri­
gen Vorarbeiten fortfahren.
Als B r. H o r n i g  am l  Zten mit zwey Hottentot­
ten in einen etwa drey Stunden von hier entfernten 
Busch fuhr, um Baumaterialien zu holen; so wurde 
ihr Fuhrwerk, noch ehe sie in die Kloof gelenkt hatten, 
von wilden Hunden umgeben, welche nicht gleich zum 
weichen gebracht werden konnten, da man keine Flinte 
mit genommen hatte. Sie drangen öfters auf die 
Ochsen ein, aber durch fortgesetztes Steinewerfen und 
Knallen mit der Peitsche, wurden sie doch endlich zu­
rückgetrieben. Diese Thiere, welche mit den Hyänen 
Aehnlichkeit haben, sind stark gebaut, haben dicke 
Köpfe, große aufrecht stehende Ohren und große Fle­
cken. Können sie eine Schaafheerde anfallen, ohne 
gestört zu werden, so beißen sie mit unglaublicher 
Schnelligkeit alle Schaäfe todt.
Am ersten Pfingstfeyertag, den Listen, ereignete 
sich ein Vorfa ll, der uns die Gefahr, in welcher unser 
Vieh sich stündlich vor den Angriffen wilder Thiere be­
findet, sehr anschaulich macht. Man hörte das B rü l­
len eines Tigers, der unsre nur einige Minuten von 
unserm Hause entfernte Kälberheerde anfiel, und ein 
Kalb tödtlich verwundete. Cr würde es fortgeschleppt 
haben, wenn nicht mehrere Hottentotten mit Flinten 
herzu geeilt wären, bey deren Anblick er seine Zuflucht 
auf einen Baum nahm, auf welchem er erschoffen wurde. 
Dieser Tiger war von der größten Art, und seine Länge
vom
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vom Kopf bis zur Schwanzspitze betrug'etwas über
sechs rheinländische Fuß.
Am loten wurde ein Theil der von unsern Ge­
schwistern und Freunden in England hergesendeten 
Kleidungsstücke hauptsächlich unter unsre armen W it­
wen und deren Kinder vertheilt. Sie nahmen dieses 
Geschenk als aus der Hand des Herrn mit Rührung 
und Dankbarkeit an, und wünschten ihren Wohlthä­
tern mit Freudenthränen in den Augen reichen Segen 
dafür an.
Als um diese Zeit einmal ein Bauer, der mit 
Branntwein handelte, hier ankam, so hielten wir es 
für nothwendig, uns von ihm versprechen zu lassen, 
daß er keinen unsrer Hottentotten etwas von dem star­
ken Getränke verkaufen wolle, der nicht einen Erlaub­
nißschein von uns vorweisen würde. Der Bauer hielt 
W ort, bis er über unsre Grenze hinaus w ar; dann 
aber verkaufte er doch an einige Hottentotten, die ihm 
gefolgt waren, und diese theilten davon auch andern 
mit. Es traf leider zu, was wir befürchtet hatten. 
Insonderheit ließen sich zwey junge Männer hinreißen, 
das rechte Maß zu überschreiten; wobey sie auch durch 
ihr übriges Benehmen großes Aufsehen verursachten, 
und Anstoß gaben. Einen derselben mußten wir her­
nach von uns entlassen; der andre bat, daß man ihn 
noch auf eine Probe behalten möchte. Hierzu ent­
schlossen wir uns auch, da man deutlich sah, daß er 
seine Abweichung von Herzen bereue; wie er denn auS 
freyem Antrieb jeden Einwohner wegen des gegebenen 
Aergernisses um Vergebung bat. Die übrigen Unze»
hör,
> V-
horsamen wurden öffentlich von den Versammlungen der 
Communicanten ausgeschlossen. Bald aber kam einer 
nach dem andern herbey, und alle erklärten sich reue­
voll und sünderhaft über ihr Vergehen, mit dem Bey. 
fügen: „W ir haben nicht nur dem Heiland durch unser 
schlechtes Betragen Schmerz verursacht, und uns an 
Ihm  versündigt; sondern wir haben auch die Gemeine
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betrübt, weshalb wir demüthig um Vergebung bitten."
Am izten wurde von einem unsrer besten Schüz- 
zen abermals ein Tiger erlegt, der sich mehrere Tage 
in unsrer Nachbarschaft aufgehalten, ein Kalb getöd. 
tet, und den Hund des Hottentotten, der ihn verfolgte, 
mit einem Biß ums Leben gebracht halte. I n  diesen 
Tagen ernteten wir unsre letzten Kürbisse ein, von 
welchen ins ganze über zoo Stück unter die Witwen 
vertheilt worden sind.
Am 22sten fiel ein ungewöhnlich starker Regen, 
für den wir sehr dankbar waren, da wir nun ein Stück 
Land von etwa zwey Muid Aussaat, welches eben erst 
urbar gemacht worden war, um so besser vollends bear­
beiten und besäen konnten.
Nachdem die von U i tenhagen langst erwarte-' 
ten beiden Maurer am 2/j.sten hier angekommen waren, 
wurde am 26sten der Anfang mit dem Bau der Schmie­
de gemacht.
Da beym Sprechen der Communicanten zu An­
fang des July einige Frauen den Wunsch geäußert hat­
ten, daß Gesellschaften in ihrem Chor eingerichtet wer­
den möchten; so beschlossen wir dieses ohne Verzug ins 
Werk zu setzen, und demnach hielt die Schwester
Schmitt
Schmi t t  mit den Frauen, welche Abendmahlsgenos­
sinnen sind, am 2ten July die erste Gesellschaft. Die 
Mitglieder derselben äußerten sich sehr offenherzig und 
vertraulich und mehrere gestanden, sie seyen bisher et­
was zurückhaltend gegen einander gewesen; daher sey 
es ihnen sehr lieb, daß ihnen nun Gelegenheit gemacht 
worden sey, sich in dergleichen Zusammenkünften über 
ihren Herzensgang recht vertraulich mit einander zu 
unterhalten.
Nachdem es am i4ten und izten so stark gereg­
net hatte, daß die Bau-Arbeit dadurch unterbrochen 
wurde; so folgten einige so kalte Nächte, daß der Erd­
boden frühmorgens so weiß war, als wenn es geschneiet 
hätte. Uebrigens gediehen die Küchen-Gewächse in 
unserm Garten, vorzüglich Kraut und Kartoffeln, bey 
dem öfter» Regen sehr gut, und wir können hoffen, 
unsre Mühe, die nicht gering gewesen ist, durch eine 
reichliche Ernte belohnt zn sehen. —  Anmerklich ist 
es, daß wir in dem hiesigen Winter, am 2Zsten July, 
noch frische Bohnen aus unserm Garte» essen konnten.
Am 27sten wurde das Schmiedegcbäude so weit 
fertig, daß B r. H o r n i g  seine Werkstatt darin ein­
richten konnte. Dieses Gebäude ist dauerhaft und so 
angelegt, daß die vordere Seite desselben mit den Pa- 
lisaden, welche unsern Hof einschließen, eine gerade Li­
nie bildet. Das Dach desselben ist platt, und kann 
zur Vertheidigung des Ortes benutzt werden.
In  den letzten Tagen des July besuchte die Schwr. 
S c h m i t t  eine kranke Schwester, welche zu ihr sagte 
,,Es ist mir, als wenn ein Feuer um mich herum bren­
. ncte."
^  . '
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nek." Als sie bedeutet worden war, daß dieses nicht 
der Fall sey, erwiederte sie: „S o  muß es eine Einbil­
dung seyn, die von meiner großen Schwäche herrührt." 
Uebrigens hatte sie ihr volles Bewußtseyn, und nach« 
dem sie sich über ihren Herzenszustand auf eine erbau­
liche Weise erklärt hatte, faltete sie die Hände und 
sagte: „Mein Heiland, Du weißt es, daß ich D ir an, 
gehöre, und ich bin in meinem Herzen davon überzeugt, 
daß Du mich mit Deinem Blute erkaufet hast. Wenn 
es Dein Wille ist, so komm bald, und nimm mich 
zu D ir !"
Zum Schlüsse dieses Berichts empfehlen w ir allen 
Lesern desselben uns und unser Gemeinlein zu Lheilneh- 
mendem Andenken vor unserm Herrn.
Johann Heinrich Schmitt. 
Johann Friedrich Hoffmann. 
Gottfried Hornig.
Schreiben des Bruders Johann Conrad 
Kleinschmidt zu Lichtenau in Grönland, 
vom i7ten July 1821.
A n m e r k u n g .  Aus dem im vierten Heft dieses Jahres S . 522 
mitgetheilten Bericht von L i c h t e n f e l s  ist zu ersehen, daß 
im Jahr 1819 einige Heiden aus der südlichen Gegend auf 
einer Reise in  die nördliche dahin gekommen sind, und lebhaft 
zu erkenne^ gegeben haben, wie sehr sie wünschten, daß Leh­
rer zu ihrmn ziehen und sie unterrichten möchten; denn es sey 
, ihnen und auch andern ihrer Landsleute in  Süden ganz darum 
zu thun, sich zu bekehren; aber unmöglich könnten sie ihr 
schönes Land verlassen, und an einen von den Orten ziehen^ 
wo sich schon. M O ig ?  Grönländer gesammelt haben.
Zur
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Aur Erfüllung ihres Wunsches konnte man ihnen nur einige 
entfernte und bedingte Hoffnung machen, versicherte sie aber, 
daß man denselben in Andenken behalten und wo möglich dar­
auf Bedacht nehmen werde.
Nachdem die Um'täts - Aeltesten - Conferenz hiervon Bericht 
erhalten hatte, erachtete sie, es sey zweckmäßig, daß vor al­
tem ein Besuch von L i c h t e n a u  arrs in die südlichere Gegend 
gemacht werde, und zufolge dessen wurde von der Missions- 
Conferenz in L i c h t e n a u  einem ihrer M itg lieder, dem E r .  
K l e i n s c h m i d t ,  hierzu Auftrag gegeben, welchen derselbe 
auch m it Vergnügen annahm und glücklich ausführte.
Von diesem Besuch hat er nun Folgendes vorläufig ge­
meldet:
D a  ich gestern Abend von meinem Besuch in Süden 
zurück gekommen bin, und das europäische Schiff noch 
heute von hier abfahren wird: so eile ich, einstweilen 
nur eine kurze Nachricht davon zu geben.
Ich trat am Zten Zuly in Gesellschaft der Gehül­
fen B e n j a m i n ,  Sem und Fr iedr ich mit zwey 
grönländischen Weiberbooten die Reise an, und kam 
nicht nur bis zur äußersten Spitze des vesten Landes, 
sondern auch eine gute Tagereise weiter, längs der öst. 
lichen Küste. Auf diesem Wege bis zur Insel S t a a ­
ten huck, welche vor der Landspitze liegt, habe ich 
viele Heiden angetroffen, und was ich ihnen von ihrem 
ewigen Heil sagte, haben sie mit großer Aufmerksam­
keit angehört. Einmal hatte ich über dreyhundert Zu­
hörer. Diese machten den ersten Zug aus, den ich an­
tra f; sie hatten vier und zwanzig Zelte, und auf eine 
Zeltgesellschaft kann man wenigstens fünfzehn Personen 
rechnen. Nach ihrer Aeußerung und meiner nachma­
ligen Beobachtung würde chie ganze Anzahl der in die­
ser
ser Gegend wohnenden Heiden wol auf fünfhundert zu 
schätzen seyn.
Sobald ich ans Land getreten war, wurde ich von 
jenen wie mit einem Schwärm umgeben, und noch 
ehe ich anfing zu reden, ertönte von alt und jung der 
Zuruf: „Es ist gewiß unser ganzer Ernst; wir wollen 
uns alle bekehren!" Sie waren ausnehmend erfreut 
über den Besuch, äußerten oft ihren Dank dafür, und 
bei den Versammlungen, die ich hier wie anderwärts 
unter freyem Himmel hielt, schien niemand in einem 
Zelte zurück zu bleiben. Die meisten von dieser Ge­
sellschaft, nemlich die Einwohner von vierzehn Zelten, 
begleiteten mich mit ihren Booten bis zu ihrem Wohn­
ort bey S t a a t e  nhuck, wo überhaupt die meisten 
wohnen. Dieses Land heißt N a rksam io ,  das ist: 
Bewohner eines flachen Landes. Sie führten mich 
bald und gleichsam in Procession nach einer Halbinsel 
auf einen besonders schönen grünen Platz, der an bey­
den Seiten einander gegenüber Seebuchten hat, die zu 
Schiffshafen dienen können, und zeigten mir eine 
Stelle, wo wir ein Haus bauen könnten. Daß es 
auf eine Niederlassung bey ihnen abgesehen sey, davon 
hatte ich ihnen kein Wort gesagt; aber die drey Gehül­
fen hatten aus meinen vielen Erkundigungen auf so 
etwas geschlossen und es ihnen beygebracht. Darüber 
war nun das arme Volk vor Freude wie außer sich. 
Bald fragten mich diese, bald jene: ob das denn wirk­
lich wahr sey? Ich kam darüber sehr in Verlegenheit, 
und suchte mit der Antwort auszuweichen. Für jetzt, 
sagte ich, sey ich nur gekommen, um sie und ihr Land
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zu sehen, und ihnen etwas vom Heiland zu sagen. 
Allein sie drangen hart in mich, und hörten nicht auf 
zu fragen: ob es denn auch wirklich wahr und keine 
Lüge sey, daß wir zum Wohnen zu ihnen kommen wür­
den? Endlich mußte ich sagen, ja , es werde gesche­
hen, sobald es möglich sey. Hierauf äußerten sie oft 
wiederholt gegen die Gehülfen: „O , laßt doch die 
Lehrer recht eilen, damit sie zu uns kommen, ehe wir 
sterben! W ir werden es nicht erwarten können. 
Möchte doch das Jahr nur recht kurz seyn!" — Sie 
vermutheten nemlich, daß es gleich im nächsten Jahr 
geschehen werde. Ich suchte sie daher zu überzeugen, 
daß dieses gar nicht möglich sey, da wir erst den Sinn 
unsrer Bruder in Europa darüber vernehmen müßten. 
Nun baten sie, ich möchte ihnen doch schreiben, daß 
sie großes Verlangen hätten, sich zu bekehren, damit, 
wenn sie stürben, ihre Seelen einen guten Weg haben 
möchten. Sie fügten hinzu: „wenn inzwischen doch 
nur ein Lehrer von unsrer Nation unter uns wohnen 
könnte! —  Kurz, es regte sich'ein Verlangen unter 
diesem armen Volke, dergleichen ich in meinem Leben 
nicht gesehen habe. Offenbar hatte der Geist Gottes 
an ihnen vorgearbeitet, und da hatte ich freylich leichte 
Arbeit.
Ich will nur noch einige kurze Bemerkungen aus 
meinen Erkundigungen und eigenen Beobachtungen 
beyfügen. Gedachtes großes und flaches Stück Land, 
N a r t s a m io ,  welches ziemlich die äußerste Spitze des 
vesten Landes ist, von welcher Staatenhuck als 
eine große Insel durch einen schmalen zur Ostseite füh­
renden
tz
renden Sund getrennt w ird , ist in aller Hinsicht sehr 
schön, und wie von der Natur sowohl zu einer Nieder­
lassung für Europäer, als auch zu Wohnorten der 
Grönländer bezeichnet. Die See friert nie daselbst zu, 
im Winter und Sommer ist immer etwas zu erwerben, 
und die Einwohner dürfen nie Mangel leiden. M it 
dem Treibeise scheint es hier dieselbe Bewandniß wie 
bey Lichtenau zu haben: es kommt und geht fort 
nach Beschaffenheit der Winde; im Winter ist gar kein 
Treibeis da, sondern es kommt erst im Frühjahr. Ein 
Schiffer wird es freylich kaum wagen, von der See 
gerade auf Staatenhuck zu an Land zu gehen, wie­
wohl bey meinem Daseyn kein Eis auf der See, so 
weit bey klarem Wetter das Auge reichen konnte, zu 
sehen war, und von Südwest herein, nach dem Lande 
zu, keine Inseln vorliegen. Nach der südlichsten dä­
nischen Handels-Loge, N e n n o r t e l i k ,  welche acht 
bis zehn Meilen von Staatenhuck entfernt ist, geht 
jährlich ein oder zwey mal ein kleines Schiff von^  J u ­
l ia  nenha ab, um Proviant dahin zu bringen und 
Seehundspeck zurück zu nehmen. Hätte man zu dem 
Vornehmen überhaupt erst eine königliche Concession, 
welche allerdings nöthig ist: so könnte dieses kleine 
Schiff auf gehöriges Ansuchen auch Baumaterialien 
nach N a r k s a m i o  bringen, weil dahin bis in den 
Hafen mit Nordwind bequemes Fahrwasser ist, vor­
ausgesetzt, daß gerade kein Eis im Wege sey. Von 
Lichtenau ist Narksamio  nur drey kleine Tage­
reisen entfernt; also wäre der Transport des Pro­
viants von da mit Weiberbooten schon möglich. Der
däni-
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dänische Missionar bey J u l i a n e n  ha a b  reiset jäh r­
lich ein- oder zweymal nach obgenannter südlichsten H a n - 
delöloge und nicht weiter; daher bliebe das Arbeitsfeld 
desselben unberührt, wenn bey S t a a t e n h u c k  ein 
Missionsplatz imgelegt würde. Diese Gegend wäre 
auch darum die vorzüglichste, weil ohne Zweifel auch 
Bewohner der Ostseite dahin ziehen würden. Einige 
derselben haben- wie m ir erzählt wurde, vor wenig 
Jahren einen W inter daselbst gewohnt, und sich geäus- 
sert, sie wollten sich gern bekehren, könnten aber nicht, 
weil sie keinen Lehrer hätten. Einer von diesen Ost­
ländern, welcher zurückgeblieben war, gab sich m ir bald 
zuerkennen, und bezeugte eben dasselbe von sich und 
von seinen Landsleuten. Ic h  redete viel m it ihm von 
dcrLstse ite , und a u fw e ine  Frage, wie lange man 
fahren müßte, um zu ihren Wohnplätzen zu kommen, 
erwiederte e r: „ O ,  da muß man ein ganzes J a h r fah­
ren , bis man zu Menschen kommt * ) ,  dort wohnen 
aber sehr viele." —  '
Welch eine süße Hoffnung erregt alles dieses! Möchte 
es doch den» Heiland gefallen, alle Riegel wegzuschie­
ben, d a m it  auch bald bey S t a a t e n h u c k  Seine H ü t­
ten stehen. H ie r in L i c h t e n a u  wollen Hürden und 
S tä lle  zu eng werden - und es ist auch besonders des 
Lüstern Bestehens wegen nicht g u t, wenn die einzelnen 
grönländischen Gemeinen zu groß werden. Vierzehn 
Personen fuhren gleich m it m ir von S t a a t e n h u c k  
zum Wohnen hierher. —
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* )  Wie diese Angabe zu verstehen sey, darüber w ird der ausführ­
lichere Bericht ohne Zweifel Auskunft geben.
*
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Zwey Briefe von Grönländischen National-> Ge­
hülfen in Lichtenfels.
l .  Schreiben des Gehülfen T i m o t h e u s  an alle Wohl­
thäter der Grönländischen Gemeinen, wo sie sich auch 
befinden mögen, insonderheit aber an den lieben B ru ­
der B e n j a m i n  M o r t i m e r  zu N e u y o r k  in  
Nord-Amerika.
Meine Lieben, Ih r alle, die Ih r  auf der andern 
Seite des großen Meeres seyd!
^ c h  habe mich gar sehr gefreut und bin erstaunt, von 
Euch zu hören, daß I h r  seit einigen Jahren in der 
Gnade unsers H errn  Jesu Christi sehr gewachsen seyd, 
und daß I h r  so ernstlich an die Bekehrung der Heiden 
denket. D a fü r danke ich dem Heiland von G rund mei­
nes Herzens. Es ist ja  gar angenehm zn wissen, daß 
es auch in  der Ferne so viele gibt, die den Heiland lieb 
haben, und nur fü r I h n  leben wollen.
Auch hier unter uns ist die Gnade Jesu groß, und 
E r  macht uns besonders an Festtagen Seine tröstende 
Nähe ganz unbeschreiblich fühlbar in  unsern Herzen. 
W as fühlen w ir ,  und wie vo ll werden unsre Herzen 
von den Segen, die E r  uns m ittheilet, wenn w ir  I h n  
im  Geiste sehen, wie E r fü r uns arm e, elende M en ­
schen selbst Mensch geworden ist und in  der Krippe ge­
legen hat, und wenn w ir  bedenken, daß E r, der Schö­
pfer aller D inge, sich so erniedrigen und ärmer als ein
armer
armer Mensch hat werden w ollen ; denn E r  wurde m  
einem S ta lle  geboren! Seine Liebe und S e in  E rbar­
men gegen uns Sünder ist gar nicht auszusprechen. 
D ies ist es auch, wofür Ih m  alle treue Geschwister in  
der hiesigen Gemeine von Herzen danken. Obgleich 
unser Dank noch sehr unvollkommen ist, so nim m t ihn 
doch der Heiland gern von uns an. D as wissen w ir , 
weil E r unsre Herzen m it Seiner Gnade und m it S e i­
nem Frieden erfüllt. Dieses spüren w ir besonders an 
jedem Gemeintage, wenn w ir  uns vor Seinem Ange­
sicht versammeln, und uns Ih m  zum Lohn Seiner Lei­
den von neuem hingeben. Erst vor kurzem, da die 
Zeit Seiner Leidenstage (die Marterwoche) wiederge­
kommen war, hat E r unsre Herzen ganz besonders be­
wegt, sie heiß gemacht und zu S ich hingezogen, und 
w ir  haben zu Seinen durchbohrten Füßen viele T h rä ­
nen vergossen aus Dank fü r Seine M a rte r und Seinen 
Tod am Kreutze fü r uns sündige Menschen.
Auch ich verkündige des Heilands Leiden und Tod 
meinen Mitmenschen, wo ich mich befinde, weil ich 
Elender und Unwürdiger erwählt worden b in , meinen 
lieben Lehrern zu helfen. W ir  können dem H eiland 
nicht genug danken, daß E r uns Lehrer gegeben hat, 
die uns von unsrer ewigen Seligkeit unterrichten; und 
das thun sie ohne zu ermüden, und geben unsern See­
len Lebensspeise durch Verkündigung des W ortes von 
Jesu Leiden und Seiner m it großer K ra ft begleiteten 
Lehren. Aus Liebe helfen sie uns auch im  Aeußern bey 
unsrer großen Arm uth.
O  I h r  Lieben! die I h r  wohnet im  Lande unsrer 
Lehrer (in Deutschland), in  E ng land, in  Schottland, 
in  Amerika, in  Petersburg, und wo I h r  sonst seyd,
M m m  2 Eure
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Eure Gaben, die I h r  uns geschickt habt sind uns un­
aussprechlich daNkenswerth. W ie viel habt I h r  uns 
schon gegeben! Erbsen, B ro d , Taback, Pfeileisen, 
Nähnadeln, Fischhaken und auch TauM eider fü r unsre 
neugebornen Kinder. Won allein reichen unS unsre 
Lehrer etwas, wenn w ir  dessen bedürfen, und w ir  freuen 
uns immer gar sehr darüber. W ir  sagen Euch großen 
D ank dafür, und können uns nicht genug wundern, daß 
Z h r uns arme Grönländer so lieb habt. I n  dem ver­
gangenen W in te r hat es zwar nicht so viele Seehunde 
als sonst gegeben; aber w ir  haben doch keinen M angel 
gelitten, weil uns unser Schöpfer immer Fische besche­
ret hat so o ft w ir  ausfahreN konnten. N u r an See­
hundspeck hat es eine Zeitlang gefehlt; aber unser H e rr 
hat uns doch durchgeholfen, so daß w ir  Ih m  jetzt, am 
Ende des W in ters, dafür danken müssen, daß E r  uns 
nach Leib und Seele wohl versorgt hat.
Ic h  fange an, a lt zu werden, und auch so diene 
ich meinem lieben Heiland m it Freuden. Ic h  bin nicht 
in  der Gemeine geboren, sondern erst als ein schon ziem­
lich großer Knabe getauft worden. A ls  ich nachher in  
der Gemeine aufwuchs, wurde ich von dem W illen  
Gottes unsers Heilands und den Gemein-Ordnungen 
vollkommen unterrichtet; welches alles m ir große Freude, 
machte. Ic h  bat den Heiland um ein gehorsames Herz, 
und folgte dem, was ich gehört hatte. Des Heilands 
Liebe zu armen Sündern und Sein  Leiden im  G arten 
Gethsemane, wo E r  blutigen Schweiß geschwitzet hat, 
dies besonders drang m ir ins H erz, und das ist noch 
immer meines Herzens Trost und meine Freude, weil 
E r  mich dadurch von Sünden erlöset und m ir die ewige 
Seligkeit erworben hat. D a s  ist auch die liebste Be- 
. trach-
r
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Pachtung aller meiner Geschwister, Dabey w ird  un­
sre noch kleine Liebe zu Ih m  vermehrt, unsre Herzen 
werden warm aus Dankbarkeit, und unsre Augen thrä­
nen vor Freude, daß, w ir einen so sünderliebenden H e i­
land haben. :
M e in  lieber B ruder B e n j a m i n  M o r t i m e r ,  
D ir  und Euch allen in Amerika, die I h r  an uns arme 
Grönländer so in Liebe eingedenk seyd, danken w ir  sehr 
dafür, wiinschen Euch Wohlergehen, und beten zum 
H eiland, daß E r Euch überall, wo I h r  Euch befindet, 
mehr seyn, Euch segnen und auch, wenn I h r  zu W as­
ser oder zu Lande reiset, Euch bewahren wolle. D ieß 
thun w ir  alle wie Einer. n , '
W ir  leben hier als Leute unsers H errn  Jesu Christi 
im  Glauben an I h n , obgleich unter der N oth  der Erde, 
selig und vergnügt; denn wenn w ir  S e in  Leiden und 
Sterben betrachten und Seinen angenehmen Frieden 
im Herzen füh len , so haben w ir  genug. Aber es ist 
tra u r ig , daß ich Euch sagen muß, daß einige von den 
jungen Leuten in der hiesigen Gemeine uns noch oft m it 
ihrem Ungehorsam gegen die Gebote des Heilands be­
trüben. W ir  beten aber unaufhörlich fü r sie zu Ih m , 
und empfehlen sie Seiner Gnade und Seinem Erbarmen. 
Doch erfreuen uns die meisten, da sie fü r Jesum leben. 
Einige von ihnen sind im  vergangenen W in te r zum Ge­
nuß des heiligen Abendmahls gelangt,
D as heilige Abendmahl ist fü r uns auch etwas sehr 
Großes. B ey demselben stärkt uns der Heiland m it 
Seinem Leib und B lu t , E r  stärkt unsern Glauben an 
I h n ,  E r  stärkt und heilet unsre schwachen und kranken 
Seelen, und versichert uns Seiner Gnade und unsrer 
ewigen Seligkeit. S o  oft w ir  dasselbe genießen, wächst
, unsre
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«nsre Liebe zu I h m , und bey Betrachtung Seiner blu­
tigen Gestalt fühlen w ir  in unserm Herzen ein unaus­
sprechliches Wohlseyn.
Gestern waren viele B ruder beysammen zum Essen, 
denen ich denn sagte, daß ich an Dich schreibe. D a  
riefen sie alle: Grüße auch von m ir ,  von uns allen, 
und sage den Lieben in  Amerika, daß w ir  ihnen danken 
fü r  ihre G aben, und uns sehr darüber freuen; daß 
w ir  sie sehr lieb haben, o ft an sie denken und zum H e i­
land fü r sie beten wollen.
M e in  lieber B ruder B e n j a m i n  M o r t i m e r ,  
ich heiße Dich und alle lieben Geschwister und unsre 
Freunde in  Amerika Wohlleben in  der Nähe unsers lie­
ben H errn  Jesu Christi.
D en Losten M a y  1 3 2 1 .
T i m o t h e u s ,  in  Lichtenfels.
S. Schreiben des Gehülfen C h r i s t i a n  R c n a t u s  an 
den lieben Bruder J o s e p h  M o r t i m e r  in S t .  
P e t e r s b u r g .
Mein lieber Bruver Ioseph,
D a  ich von meinen Lehrern gehört habe, daß D u  
gern ein Schreiben von einem aus uns Grönländern 
haben möchtest, so w ill ich Deinen Wunsch erfü llen; 
n u r weiß ich nicht recht, wie ich schreiben so ll, ob ich 
gleich, wenn ich mündlich m it D ir  sprechen könnte, 
W orte  genug haben würde. W ir  sind ja  B rüder, weil 
w ir durch das B lu t  Jesu Christi und durch S e in  Leiden 
und Sterben erlöset sind, und durch dieses vergossene
— - - B lu t
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B lu t  unsers Heilands sind w ir  alle, die an Ih n  glau­
ben, zu e i n e m  Leibe m it Ih m  verbunden.
Ic h  bin wol in der Gemeine geboren, habe aber 
doch nicht immer für den Heiland gelebt, noch Seinen 
W illen  befolgt; vielmehr habe ich gerade das gethan, 
was C r nicht gern siehet. Aber ich w ar immer un­
ruhig dabey, denn Sein  guter Geist bestrafte mich dar­
über in meinem Herzen, worin es hieß: „ D u  bist in  
der Gemeine Jesu C hris ti, und du lebst doch nicht 
fü r D en, Dem  du angehörest urch der dich erlöset h a t; 
du solltest nur sehen, wie E r sich über dich betrübet." —  
D a  fing ich an, mich zu schämen, mein Leib zitterte, 
und meine Angst wurde groß. Ic h  fiel au f mein Ange­
sicht, und sagte zu meinem H eiland: „H e r r ,  zürne 
nicht, daß ich nach Leib und Seele so ganz uud gar 
schlecht und verdorben b in , und daß ich dem gemäß ge­
handelt und Dich so sehr betrübt habe! S ey m ir gnä­
d ig ! Ic h  bins freylich nicht w erth ; D u  bist aber der 
E rba rm cr, der Sünden verg ibt, und ich möchte doch 
auch gern Dein seyn und selig werden." — - D a  er­
schien der Heiland meinem Herzen m it Seinen Wunden, 
aus welchen S e in  B lu t  geflossen ist fü r meine S ünden ; 
ich wurde des Schweren los und mein ganzes In w e n ­
dige fühlte Seinen Frieden. Nach dieser Zeit habe ich 
es immer so gemacht, wenn ich so unglücklich gewesen 
b in , den lieben Heiland m it meinem Ungehorsam zu 
betrüben; und E r hat sich auch immer wieder iiber mich 
erbarm t, und nie habe ich ruhig und vergnügt seyn 
können, ohne I h n  in  meinem Herzen zu fühlen.
A ls  ich zum Gehülfen meiner lieben Lehrer erwählt 
wurde, w ar ich ganz ohne W orte : denn ob ich gleich 
lange vorher den Heiland darum gebeten hatte , daß
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E r mich auch in  Seiner Gemeine brauchen w o lle ; fä 
fühlte ich mich doch zu schlecht dazu. Und da ich nun 
Gehülfe bin, fühle ich mich noch weit schlechter und un­
tauglicher dazu, und kann gar nichts thun ohne des 
Heilands H ülfe . Dieser A u ftrag  ist m ir aber sehr lieb 
und angenehm, weil er fü r mein Herz m it vielem S e ­
gen verbunden is t, und es gehet m ir über alles, wenn 
ich etwas fü r den Heiland in der Gemeine thun kann.
D as Leibliche liegt m ir, wie allen meinen B ru ­
dern, w ol auch sehr a n , und w ir  thun, was w ir  kön­
nen, um fü r uns und unsre Fam ilien Speise und K le i­
dung zu erwerben; wobey w ir gar oft Ungemach, große 
Kälte und auch Gefahr bey stürmischen W etter au f der 
See ausstehen müssen, oft nichts fangen, sondern des 
Abends leer nach Hause kommen, da w ir  denn M a n ­
gel leiden. Doch lassen w ir  unsre Betrübniß darüber 
niemals groß werden, denn an andern Tagen giebt uns 
der Heiland wieder etwas fü r unsern Leib. Ueber a l­
les gehet uns S e in  W ort, wie E r  gesagt ha t: „S a m m ­
let euch unvergängliche Schätze! "  D as ist das Leben 
fü r unsre Seelen. E r  hat es uns selbst zu wissen ge­
than durch Seine Knechte, die E r  an uns gesendet hat. 
Diese sind in  unser schlechtes und nothleidendes Land 
gekommen, um uns das seligmachende W o rt von dem 
T od  unsers Heilandes zu verkündigen. W ir  können 
aber unsern Lehrern zu ihrem Unterhalt nichts geben, 
und beten nu r fü r sie zum H e iland , daß E r sie stärken 
und uns erhalten w o lle ; denn, wenn w ir  sie nicht mehr 
haben sollten, so würden w ir  arme Waisen werden.
W ie schön und erfreulich ist es auch, daß w ir  durch 
sie m it so vielen Gemeinen Jesu bekannt werden, m it 
denen w ir  im  Glauben an unsern H e rrn  Jesum Chri- 
- stum
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stum e i n s  sind, obgleich w ir sie und sie uns nicht W - 
sehen haben! W ir  arme Grönländer sind wol dessen 
nicht w e rth ; da aber der Heiland die Armen, die E len­
den , die Nichtshabenden zu Sich ru ft und Sich ihrer 
erbarmet, wenn sie zu Ih m  schreyen: so sind auch w ir  
zu Seinem V o lk  gezählet und zu Seiner Gemeine ge­
bracht worden. W e M  w ir von andern Gemeinen hö- 
' ren , daß sie in der Liebe zum Heiland zunehmen , so 
macht es uns sehr beschämt; es ermuntert uns aber 
auch, daß w ir uns von neuem zu Ih m  wenden und zu 
Ih m  sagen: „ D u ,  unser H eiland, mache uns auch so 
treu gesinnt gegen D ich! w ir schämen uns, daß w ir 
D ir  bisher noch so wenig Freude gemacht haben; w ir  
wollen D ich aber von nun an mehr lieben und ganz fü r 
D ich leben.
D ie  A rm uth meines Herzens ist zwar sehr groß, 
und meine Unwürdigkeit zu a llem , was ich vom H e i­
land genieße, ist nicht auszusprechen; dennoch freuet 
sich mein H erz, wenn es in den Versammlungen, be­
sonders an Festtagen, die Nähe deS Heilands und S e i­
nen Frieden so kräftig suhlet, daß es alles vergißt, 
worüber es noch betrübt is t; und es weinet eben so o ft 
vor Freude über die unaussprechliche Gnade und B a rm ­
herzigkeit des Sünderfreundes, als über seine eigene 
Sündigkeit und seine unzähligen Fehler. Wenn ich zu 
meinen Geschwistern reden soll, so tröstet mich das W o rt 
des Heilands, das E r  gesagt ha t: „S o rg e t nicht, was 
ih r reden so llt! "  Ic h  flehe daher jedesmal vorher zu 
I h m ,  daß E r  meinem Herzen recht nahe seyn, und 
meine Gedanken alle ins E i n s  zusammen bringen und 
au f S ich und Seinen Tod und Leiden richten wolle. 
Und dieß thue ich insonderheit, wenn ich zu den aus­
' : w ärts
Watts wohnenden Geschwistern geschickt werde, «m 
ihnen Versammlungen zu halten.
M ein lieber J o s e p h  M o r t i m e r ,  nun habe ich 
ein wenig von m ir an Dich geschrieben; aber es gefällt 
m ir nicht, und D ir  w ird  es vielleicht auch nicht gefal­
len. Ic h  weiß aber nicht recht, was ich schreiben soll, 
mein Herz ist zwar ganz v o ll,  aber ich kann es nicht 
so recht aussprechen. Daß D u  und die Gemeine in  
S t .  P e t e r s b u r g  wegen unsers oftmaligen M angels 
an Lebensmitteln so M itleiden m it uns gehabt, daß I h r  
zusammen uns ein Geschenk gemacht habet, damit w ir  
in  abermaliger N oth  durch unsre Lehrer H ü lfe  erlangen 
können, darüber stehen unsre Gedanken vor großer V e r­
wunderung ganz still. Eure Liebe zu uns ist groß. 
W ir  danken Euch alle fü r Eure G aben, und werde» 
Euch immer danken, so oft w ir in  der N oth etwas da­
von erhalten werden. Aber was sollen w ir  Euch Lie­
ben dagegen schenken, da w ir  so arm sind? Aus 
Dankbarkeit wünschen w ir Euch, im  Friede und in der 
Gnade unsers H errn  Jesu Christi ein immerwährendes 
Wohlseyn zu genießen. Gedenket fernerhin an uns in  
Euerm Gebet zum H e ila n d ; auch w ir  wollen um Euer 
o ft in Liebe gedenken und den Heiland b itten, daß E r  
Euch segne.
Lebe recht wohl mein lieber B rude r Joseph.
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I m  M on a t M a y
1 8 2 1.
Ic h  bin
Christian Renatus,
in  L i c h t e n f e l s .
Bericht
Bericht des B r. Stobwasser von der Negerge­
meine zu Newfield in Antigua vom Jahr 
1 8 1 9 .
M e y m  E in tr itt in das J a h r  1 3 1 9  flehten w ir  den 
Heiland von Herzen an , daß E r dieser neu eingerich­
teten Gemeine Seinen Segen erneuern wolle, damit 
sie fortwährend als ein Zweig Seiner P flanzung, als 
ein Werk Seiner H and * )  erscheine, zum Preise S e i­
nes herrlichen Namens.
Es w a r in unsrer Missions - Conferenz beschlossen 
worden, daß die Glieder hiesiger Gemeine in zwey Ab­
theilungen sowol zum Sprechen kommen, als m it dem 
Hess. Abendmahl bedient werden sollten. D e r Bach, 
welcher eine halbe englische M eile von uns fließt, schien 
die natürlichste A b the ilungs-A rt an die H and zu geben, 
zumal da derselbe auch die Grenze zwischen dem N o  n- 
such- und B  e l  fa  st - D is tric t ausmacht. D ie  An­
zahl der Plantagen ist in  beyden Distrikten ungefähr 
gleich groß; bis jetzt aber ist die Zah l der Neger, wel­
che zu unsrer Gemeine gehören, in letzterem D istric t 
weit kleiner, als im  ersteren. Demnach wurde zuerst 
m it den Getauften und Communicanten des B e l f a s t -  
D istrictes gesprochen, und es w ar unser herzlicher Wunsch 
vor dem Heiland, welchen w ir  ihnen auch recht eindrück­
lich zu machen suchten, daß sie unter ihren Nachbarn 
ein gutes S a lz  seyn, und in ihrem Wandel zeigen mö­
gen, daß sie dem Heiland angehören.
Am
s) Nach der Loosung am Lage der Einweihung der Kirche, de» 
6ten Decemb.
Äm S onn tag , den i  o te n , gingen w ir  dann zury 
erstenmal in  dieser neuen Kirche zum Tische des H errn  
m it gebeugten und dankbaren Herzen. Es waren 3 7  
Communicanten gegenwärtig, und zwey wurden con- 
s irm irt und genossen dieses hohe G u t zum erstenmal.
A m  i  Zten besuchte ich aus Perlangen einen alten 
Abendmahlsbruder, der vor einiger Ze it aus der Nähe 
der S ta d t in  unsre Gegend gebracht worden w ar. C r 
schien ein rechtes Perlangen nach einem W orte des 
Trostes zu haben. Mehreremale hatte er versucht, zu 
uns zu kommen, um dieses sein Verlangen zu stillen; 
aber Altersschwäche und Engigkeit au f der B rus t verei­
telten alle seine Bemühungen, so daß er niemals weiter 
kommen konnte, als biß zur nächsten Plantage, von wo 
er nicht im  Stande w a r , ohne H iilfe  zurückzukehren. 
' E r  erinnerte sich an die Segen, die er ehemals in un­
srer Kirche genossen hatte ; aber der Schmerz, diese 
Versammlungen jetzt entbehren zu müssen, machte ihn 
ganz niedergeschlagen. .Es wurde ihm daher deutlich 
gemacht, daß sich der Heiland m it Gnade und Segen 
zu den Semen bekennt, sie mögen gemeinschaftlich vor 
Ih m  versammelt seyn, oder einzeln zu Ih m  beten; 
härmn möchte er sich seinen schönen Vorsabbath m it 
Kummer über das, was er entbehren miisse, nicht ver­
derben, sondern seine Einsamkeit zum Umgang m it dem 
Heiland und zur dankbaren Erinnerung an Seine Liebe 
bis in den Tod anwenden, wobey er viele Erquickung 
fü r seine bedürftige Seele finden werde. Nach dem 
'Gesang einiger Verse und einein inbrünstigen Gebet be­
zeugte er, daß er sich nunmehr ermuntert und gestärkt 
Hehle, und sich von nun an fest an den Heiland halten 
wolle. ' '
Am
—  y r i  —
Am 15ten Februar nahm ich unsre Hausnegerin 
S a l l y  m it m ir nach der S ta d t-  um sie dem Doctor 
W est darzustellen, welcher vom Gouvernement den 
A uftrag  hat, darauf zu sehen, daß alle bey verschiede-^ 
nen Familien au f der In se l untergebrachten oder in die 
Lehre gegebenen Afrikaner vaccinirt werden. Unter 
diesen w ar unsre S a l l y ,  die vor etwa 5 Jahren m it 
vielen andern Siegern durch ein englisches Kriegsschiff 
einem Sklavenhändler abgenommen und m it Z andern 
Mädchen von dem dazu angestellten Beamten bey den 
M iffionarien der B rüder in  Dienst gegeben worden war.
Den 21 sten kam H r .  W i l l  0 ck - ein Capitän in  
der Königl. M arine, m it drey ungetauften Negern von 
einer benachbarten Plantage, und bat, daß ich sie tau­
fen möchte. Ic h  beschrieb ihm den W eg, den w ir neh­
m en, um Erwachsene auf diese sacramentliche Hand­
lung vorzubereiten, und fügte h inzu, daß w ir  uns ver­
bunden halten, selbst bey unsern Taufcandidatett zu 
warten, bis durch die Arbeit des Geistes Gottes in ih­
rem Herzen die nöthigen Erfordernisse zur heil. Taufe 
gewirkt worden find, nemlich eine aufrichtige Reue über 
ihre Sünden und Glaube an unsern H errn  Jesum C hri­
stum. E r  schien m it meiner Erklärung wohl zufrieden 
zu seyn, und ermähnte diese Leute, fleißig in  unsre V e r­
sammlungen zu kommen; es bewährte sich auch in  der 
Folge, daß seine Ermahnung nicht vergeblich war.
D a  ich hörte , daß die Abendmahlsschwester S a- 
r a h  E l m e s  sehr krank läge, so ging ich noch diesen 
Tag zu ih r, und fand sie sprachlos, aber sich völlig ge­
genwärtig. Nach ihrer lebhaften A rt fing sie a n , so 
gut sie konnte, durch Zeichen zu reden, indem sie ver­
suchte, auszudrücken, wie bereit und innig fröhlich sie
h sey-
sey, bald ihren Heiland zu sehen. Ich redete mit ihr 
über diesen Gegenstand, und sie drückte o ft ihre Zustim­
mung zu dem Gesagten nicht undeutlich aus. Sodann 
empfahl ich, in  einem Gebet ihre wartende Seele dem 
Anfänger und Vollender unsers Glaubens. I n  der 
Nacht darauf entschlief sie recht sa n ft, und am folgen­
den Abend begleiteten w ir  ihre hinterlassenen Gebeine 
zu ihrer Ruhestätte. Eine große Menge Neger w ar 
dabey zugegen und auch ih r H e rr m it seinem S ohn  ehr­
ten ih r Andenken, indem sie sich an den Leichenzug an­
schlössen. S ie  scheint sowol bey ihm als bey ihren 
Mitsklaven sehr in  Achtung gewesen zu seyn. W as sie
fü r  uns ehrwürdig und erbaulich machte, w ar ih r  ein­
fältiges und kindliches Vertrauen zum Heiland in  allen 
D ingen. D a  Altersschwäche sie o ft gehindert hatte, 
n a c h G r a c e h i l l  zukom m en, so w ar sie inniglich er­
fre u t, als w ir  hieher zogen. D as heil. Abendmahl 
hatte sie lange nicht genossen; sie w ar daher hoch er­
freut, als sie vor 14  Tagen dieses himmlischen Genus­
ses theilhast werden konnte, und wußte nicht W orte ge­
nug zu finden, das Wohlseyn ihres Herzens zu schil­
dern.
Gegen Ende dieses M ona ts  wurde zu unsrer gros­
sen Freude das Dielen der Kirche beendigt, welches 
6 Wochen gedauert hatte. M a n  kann sich eine V o r ­
stellung von der Langsamkeit der hiesigen Arbeitsleute 
machen, wenn man Hort, daß 6 Zimmerleute 3 5  Tage 
beschäftigt w aren, einen Fußboden 6 0  Fuß lang und 
2 7  Fuß breit zu Hobel» und zu legen. D ie  Neger se­
hen es als eine große Gefälligkeit a n , wenn sie sich im  
Dienste der Weißen im geringsten angreifen.
Da
D a  im M ä rz  der Paffatw ind anhaltender und stär­
ker zu werden an fing , w orauf die Pflanzer ihrer Zuk- 
kermiihlen wegen lange gewartet hatten, so ging fü r 
die Neger eine sehr geschäftige Zeit an, welches w ir  
auch an der verminderten Anzahl der Zuhörer in unsern 
Versammlungen bemerkten. S o  w ar auch im Anfang 
A prils  unser Sprechen m it den Communicanten des 
N o n s u c h  - D istric ts fast ganz au f die M itta g s  - und 
Abendstunden beschränkt.
Am  M ontag in  der Charwoche, den zten A p r il,  
begab ich mich nach L y n c h s , um eine Versammlung, 
daselbst zu halten, nachdem ich ein paar Tage zuvor 
den Eigenthümer um Erlaubniß gebeten hatte. A ls  
ich um 1 2 Uhr ankam, fand ich in einem Negerhause 
alles fertig gemacht. Gegen 7 0  Leute versammelten 
sich, denen ich einen The il der Leidensgeschichte Jesu 
vorlas. ^ '
Am  folgenden Tage ließ der V erw alte r a u f der so­
genannten C o t t o n  - P lantage sogleich seine Neger 
während der Arbeitszeit vom Felde rufen. D er Ober­
aufseher, welcher gerade dazu kam, billigte dies sehr, 
und erklärte, daß er noch außerdem den Negern den 
Charfreytag frey geben wolle. Nach gehaltenem V e r­
lesen machte ich mich m it meiner F rau  auf den Weg 
nach M e r c e r s  C r e e k , von wo seit kurzem mehrere 
Leute unsre Versammlungen zu besuchen angefangen 
hatten. D a  w ir hörten, daß der Eigenthümer an 
einem besondern P la tz , Namens H a w s ' s ,  wohne, so 
ließen w ir  uns den Weg dorthin zeigen. E r empfing 
uns sehr freundschaftlich, und w ir  mußten durchaus eine 
Erfrischung bey ihm nehmen. Seine Neger wohnen 
nicht hier, sondern an einer andern ihm gehörigen
P la n -
—  9l4  —
Plantage, die etwa eine englische Meile seitwärts liegt. 
D a  ich ihm die Absicht meines Besuchs angezeigt hatte, 
so schickte er sogleich nach den N egern, und als sie sich 
alle vor seiner HaUsthüre versammelt hatten, redete er 
sie an , und ermähnte sie, dem W orte , welches sie hö­
ren w ürden, Folge zu leisten, und unsre Kirche fleißig 
zu besuchen, die ja  fü r sie gebaut worden sey. Alle 
bezeigten ihre Freude oder doch Zustim m ung, und w ir  
machten uns m it ihnen au f den Weg zu der versproche­
nen Versammlung auf M e r c e r s - C r e e k  P lantage. 
E in  Theil der Neger nahm einen nähern Fußpfad, andre 
umringten unser Fuhrwerk und liefen neben her. D a  
ich hörte, daß mehrere von ihnen die Methodisten - 
Versammlungen in  P a r h a m  besuchten, und nun 
glaubten, dam it aufhören zu müssen: so erklärte ich 
ihnen, daß es ganz gegen meinen Wunsch sey, irgend 
eines von ihnen von jener Versammlung abwendig zu 
machen, und ich ermunterte sie, im Besuch der dor­
tigen Versammlungen fleißig fortzufahren. W irklich 
ist hier herum ein weites Feld offen, und Arbeit genug. 
Beyde Theile, die B rüde r und Methodisten, könnten 
sich in dieser Gegend noch weit mehr ausbreiten, ohne 
fürchten zu müssen, daß sie einander im  Wege seyn 
würden. A ls  w ir  au f der Plantage ankamen - füh r­
ten uns die Neger zu einem ihrer größten Häuser, wel­
ches dem Treiber gehörte, und in  ein paar M inu ten  
w ar alles zu einer Versammlung eingerichtet.
Den 7ten r i t t  ich unter andern nach R o o  m 's, wo 
der Oberaufseher m ir a u f mein Gesuch gern die E rlaub­
niß gab, am folgenden Tage seinen Leuten eine V e r­
sammlung zu halten, in  der H o ffnung , wie er sagte, 
daß sie dadurch ermuntert werden möchten, unsre V e r-
samm-
sammlungen regelmäßiger zu besuchen. A ls  w ir  nun 
am folgenden Tage um die bestimmte Zeit nach R  o o m 's 
kamen, waren die Neger auch schnell genug beysammen, 
und ich hatte das V e r g n ü g e n i n  einem netten geräu­
migen Negechause einer zahlreichen Gesellschaft schwar­
zer und farbiger Leute, die sich sehr ordentlich betru­
gen , eine Versammlung zu halten. Diese wurde m it 
einem Gebet beschlossen, nach welchem uns die ganze Ge­
sellschaft fü r die Erbauung und den Unterricht dankte.
Den Charfreytag hatten alle unsre Nachbarn, zwey 
ausgenommen, ihren Negern frey gegeben, und es ver­
sammelte sich daher eine große Menge Neger. D a  
eben so viel Leute außerhalb als in der Kirche waren, 
und viele der erster» nur einen Theil des Berlesens ge­
hört hatten: so ließ ich ihnen nun inwendig Platz ma­
chen, und predigte über die W orte : „D ie  S tra fe  lag 
au f I h m ,  au f daß w ir  Friede hätten, und durch Seine 
Wunden sind w ir  geheilet." Jes. 5 3 , Z. Mehrere 
weiße Leute, unter andern ein M itg lied  des gesetzgeben­
den Corps m it seiner Fam ilie , waren andächtige Z u ­
hörer. Abends besuchte uns der P fa rre r dieses Kirch­
spiels, H e rr C o l l i n s ,  m it seiner Familie und mehreren 
D am en, um der Abendversammlung beyzuwohnen.
- Am  ersten Osterfeyertage versammelten w ir uns 
bey Sonnenaufgang in dem Hofe vor unserm Hause, 
und beteten die schöne fü r diesen Morgen bestimmte 
Litaney.
D ie  zu L a v i n g t o n ' s ,  einer Plantage des H e rrn  
J a m e s  G o r d o n ,  gehörigen Kinder waren bisher 
regelmäßig alle Donnerstage zur Schule nach S a n ­
d e r  so n's gegangen. Um nun theils unsern B riid e rn  
in G r a c e h i l l  ihre Arbeit zu erleichtern, theils um
Sechstes H e ft. 1821. N n N  die
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die Kinder von dieser nur eine englische M eile von uns 
entfernten P lantage zum Besuch unsrer Versam m lun­
gen zu gewöhnen, auch um unnöthige Zeitverschwendung 
und Müßiggang der Kinder, welche bis S a n d e r s o n ' s  
eine starke Stunde weit gehen mußten, zu verhindern, 
hatte ich m ir schon lange vorgenommen, sobald nur die 
Zimmerleute und M a u re r unsre Kirche ganz verlassen 
haben würden, gedachten Kindern hier Schule zu hal­
ten ; ich machte daher den i  Zten A p r il m it briinstigem 
Gebet den Ansang dieser Schule.
Am  22stenhatte unser Freund, H e rr T w a i t e s ,  
der viel E rfahrung in  der neuen Methode des Leseunter­
richts h a t, die G üte , zur Schulzeit hierher zu kom­
men, um m ir bey Regulirung der Schule, so viel die
»4
Umstände es erlauben w ollten , behülflich zu seyn.
Gegen Anfang M a y  wurde das W etter regnerisch, 
da sonst die Zeit zwischen Ostern und Zohannis die 
trockenste im  Jahre zu seyn pflegt. Daher konnten 
am Zten die Leute vor Regen nicht zu den Versamm­
lungen kommen, und nur eine Candidatin von S k e r -  
r e t t s ,  die eine Stunde weit hierher zu gehen hatte, 
ließ sich dadurch nicht abhalten. S ie  kam zu meiner 
F ra u , und erzählte unter vielen Thränen, was der 
Heiland an ihrer Seele gethan habe. D a s  Verlesen 
der Leidensgeschichte unsers Heilands w ar ihrem Herzen 
a u f eine besondre Weise gesegnet gewesen, und sie hatte 
unter Seinem Kreuze die Vergebung ihrer Sünden und 
die Versicherung der Gnade Gottes gefunden. I h r  
M u n d  stoß über von Lob und D a n k , und in  dem vol­
len Gefühl ihres Herzens und nach der lebhaften A r t  
der Neger betete sie lau t vor uns aufs inbrünstigste zum 
H e iland , daß E r sie doch immer unter Seinem Kreuze
. " behal-
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behalten möchte, damit die Sünde niemals wieder die 
Oberhand über sie bekommen möge. W ir  waren freu­
dig erstaunt, von ih r so klare, richtige und erfahrungs- 
mäßigs Aeußerungen zu hören; und da sonst niemand 
kam , so sangen w ir einige Verse m it ih r , und entlie­
ßen sie m it dem Wunsch: H alte  fest, was du hast, daß 
niemand deine Krone raube! W ir  waren beyde sehr 
bewegt, und indem unsre Herzen dem gnädigen H ei­
land innigen Dank sagten, fühlten w ir uns aufs neue 
ermuntert zu Seinem  seligen Dienst.
Am  2osten hatten w ir  das Vergnügen, in  der 
Kinderstunde eine gute Anzahl derselben von L e v i n g -  
t o n's Plantage gegenwärtig zu sehen, welche sich bis­
her sehr selten dazu eingesunden hatten. D ie  größten 
von ihnen gehen gewöhnlich Sonntags zur Schule nach 
B e t h e s d a , einem kleinen O r te , wo die Methodisten 
bisweilen m it den A lten , Kränklichen und Krüppeln 
Versammlungen halten, welche nicht im S tande sind, 
nach L y o n ' s  oder C n g l i s h  H a r b o u r  zu gehen, 
und wo nun, so wie bey W i l l o u g h b y - B a y ,  a u f 
Kosten der Misstonsgesellschaft der englischen Kirche eine 
Sonntagsschule gehalten w ird . D a  jedoch diese K in ­
der uns vom H errn  G o r d o n  übergeben worden, und 
w ir  sie seit längerer Zeit unter unsrer Besorgung ge­
habt haben: so erkundigte ich mich bey H errn  T w a i ­
t e s ,  ob es sich m it den Regeln der Sonntagsschule 
vertrüge, daß diese K inder manchmal von derselben 
wegbleiben, um unsre Kinderstunden zu besuchen, und 
erhielt zur A n tw ort, daß es im  Gegentheil gern gesehen 
und in  dem Schul - Catalog als ein gutes Zeichen ange­
merkt werden würde.
, N nn  2 Am
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Am stt!N Zuny ging ich m it B r .  R i c h t e r ,  w e l­
cher vvn S t .  J o h n s  hierher gekommen w a r , nach 
G o b l  es ,  um den Eigenthümer, H e rrn  N i h e l l ,  zu 
besuchen. Es w ar m ir gesagt worden, daß der G ou­
verneur von T r i n i d a d ,  S i r  R a l p h  W o o d f o r d ,  
bey H e rrn  N i h e l l s  neulichen Besuch daselbst gegen 
denselben den Wunsch geäußert habe, eine Brüderm is- 
sion in T r i n i d a d  etablirt zu sehen, aber nicht wisse, 
an wen er sich deshalb zu wenden habe, und sehr w ün­
sche, darüber belehrt zu werden. D ies  alles bestä­
tigte nun H e rr N i h e l l ,  und da er gerade an S i r  
R a l p h  schreiben w o llte , so gaben w ir  ihm die Adresse 
an B r .  L a t r o b e  in L o n d o n .
I n  den letzten Tagen dieses M ona ts  besuchte ich 
au f Verlangen in  L a v i c o u n t s  Krankenhause einen 
armen afrikanischen Neger, an dessen Gesundheit Ge­
müthsunruhe zu zehren schien. E r  erzählte m ir weit- 
lä u ft ig , wie eine seiner M itsklavinnen ihn beschul­
dige, ihre Hühner gestohlen zu haben, und darauf 
dringe, daß er sich der Probe m it dem sogenannten 
Dudeldu unterwerfen solle. D ies  halten die Neger 
fü r ein M it te l , in  zweifelhaften Fällen den Dieb aus- 
zufinden. Dudeldu ist ein in  den hiesigen Hecken sehr 
gewöhnlicher S trauch m it einer schönen gelben und 
scharlachrothen B lum e und sehr langen rothen S ta u b ­
fäden. D ie  Neger nehmen zu obgedachtem Zweck 
einen Zweig davon, und halten ihn ganz locker um 
den H a ls  des Angeklagten. H a t er ein böses Gewis­
sen, so schmiegt sich, sagen sie, der Zweig ganz dicht 
um den H a ls , und fängt an ihn zu w ürgen; ist 
er unschuldig, so geschieht dieses nicht. Gedachter 
Neger w ar n u n , seitdem jene Beschuldigung gegen ihn
IN U m lau f gekommen, krank geworden, und wie es 
schien, hatten seine Widersacher ihm beygebracht, daß 
dieß seine S tra fe  sey und daß er nicht wieder genesen 
werde. D a  hier ohne Zweife l der bey den Negern so 
gewöhnliche Glaube an Hexerey zum Grunde la g , so 
stellte ich ihm vo r, er möchte sich m it solchen Gedanken 
nicht plagen, sondern seine Krankheit so ansehen, als 
sey sie ihm von G o tt aus gnädigen-Absichten zugeschickt, 
nemlich um ihn zu veranlassen, über den Zustand seiner 
Seele nachzudenken, und a u f das ewige Hess derselben 
Bedacht zu nehmen. N un  sagte ich ihm , was Jesus 
gethan und gelitten habe, um die Menschen von der 
S tra fe  und dem Dienst der Sünde zu befreyen und 
wie ein jeder, der sich in  seiner N oth  zu ihm wendet, 
durch I h n  gerecht und selig gemacht w ird. D a ra u f 
empfahl ich ihn in  einem inbrünstigen Gebet der B a rm ­
herzigkeit Jesu und der Unterweisung seines heiligen Gei­
stes. F ü r die Laufe schien er m ir nicht genug vorbereitet 
zu seyn, und ich hörte auch nachher weder einen Wunsch 
darnach, noch irgend etwas von ih m ; und als ich mich 
einige Zeit darauf nach ihm erkundigte, vernahm ich, 
er sey von hinnen geschieden.
Am  i  Zten J u ly  erhielten w ir  einen unerwarteten 
Besuch von H errn  Pastor G i l b e r t ,  der zu Ende die­
ser Woche nach England zu segeln gedachte. E r  hatte 
seinen Negern bisher regelmäßig Versammlungen ge­
halten, und bat mich nun , während seiner Abwesen­
heit dieselben auf seiner Plantage wöchentlich fortzu­
setzen. Diese B itte  schien m ir so sehr m it meinem B e ­
ru f  übereinzustimmen, daß ich sie nicht abschlagen 
konnte, wiewol die Versammlungen Abends gehalten
werden
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werden sollen, welches m it manchen Unbequemlichkeiten 
verbunden ist.
Ic h  besuchte gedachten Prediger noch den T ag  vor 
seiner Abreise. E r  zeigte m ir das von ihm zu den 
Versammlungen bestimmte H a u s , welches allemal sehr 
gut dazu zu passen scheint, und bat mich, noch diesen 
Abend die Leiche einer N egerin, die er nicht mehr selbst 
begraben könne, zur Erde zu bestatten, und dabey eine 
Ermahnung an seine Neger einstießen zu lassen, daß sie 
sich in seiner Abwesenheit gut betragen möchten.
M i t  Vergnügen besorgte ich denn auch diesen A u f­
trag . D a  w ir  in  den folgenden Tagen einen Besuch 
von Geschwister S a u t t e r  bekamen, so wurde frü ­
hem Verabredungen gemäß beschlossen, den i9 te n  ge­
meinschaftlich nach dem östlichen Ende unsrer In se l zu 
w andern, u m , wo möglich, dortigen Negern eine 
Rede zu halten. D e r Weg ging durch ein langes 
Dickicht, das meist aus niedrigen Büschen besteht, m it 
mehreren Arten Cactus und Dornen durchwachsen. 
A ls  w ir  hier durchgedrungen w aren , erblickten w ir  h in­
ter einer langen Ebene die weite See und mehrere m it 
niedrigen, steilen Hügeln umgebene Buchten und kleine 
In se ln  und K lippen , und sehr wohl that uns nach 
durchstreifter W ildn iß  a u f weiterem Wege der Anblick 
eines schönen von Zuckerfeldern umgebenen Negerdor­
fes m it den zu einer P lantage gehörigen Gebäuden. 
W ir  trafen hier den Eigenthiimer nicht zu Hause; als 
w ir  aber unsern Wunsch bezeigten, die Neger zu sehen, 
die gerade M ittagsze it hatten, so wurden dieselben 
augenblicklich davon benachrichtigt, und sie versammel­
ten sich m it Freuden in dem geräumigen Hause des 
Bomba. H ie r sangen w ir  einige Verse m it ihnen,
und
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und ich erzählte ihnen sodann, was der Heiland fü r 
uns gethan und gelitten, und wie w ir  nun durch den 
Glauben an Seinen Tod Vergebung unsrer Sünden, 
ein frohes und vergnügtes Herz und die Versicherung 
des ewigen Lebens erhalten. W ir  schlössen m it einem 
herzlichen Gebet, und als w ir wieder aufstanden, kam 
eines nach dem andern, um uns fü r diese Aufmunte­
rung m it Händedruck zu danken.
Nachdem in  G i l b e  r t s  der Betsaal eingerichtet 
worden w a r, hielt ich den Z i  sten die erste Versamm­
lung au f demselben, und beschloß, bey den künftigen 
wöchentlichen Versammlungen daselbst m it einer B ibe l- 
lection anzufangen, sodann eine kurze Rede zu hal­
ten und jedesmal m it einem Gebet au f den Knien zu 
schließen.
Zm  August trug  sich auf L a v i c o u n  t 's  ein un­
angenehmer V o r fa ll zu. Es w ird  au f dieser Seite der 
In s e l, wo der leichte Boden das Bearbeiten und Jäten 
der Felder so sehr erleichtert, nach Beendigung der 
Zuckerernte den Negern oftmals der Sonnabend Nach­
m ittag frey gegeben, welches jedoch hauptsächlich au f 
die noch rückständige Arbeit und die Entscheidung des 
V erw a lte rs  ankommt. O f t  bitten die Neger darum 
a u f eine bescheidene W eife, wenn der Verw alter sie be­
sucht, oder vermittelst des V og ts  oder Bomba.
D iesm al aber warteten sie, bis sie nach V e rla u f 
ihrer zwey Mittagsstunden wieder durch die Glocke ins 
Feld gerufen wurden. N un kamen sie alle vo r des 
V erw a lte rs  Thüre, der krank im  Bette lag, und brach­
ten ih r Anliegen auf eine ziemlich unbescheidene und lä r­
mende Weise vor. E r  erwiederte, daß er ihnen, da 
noch so viel von der nöthigen Arheit rückständig sey,
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nicht m it gutem Gewissen den Nachmittag frey geben 
könne, und daß sie daher ganz ruhig an ihre Arbeit ge­
hen sollten. Anstatt zu gehorchen, blieben sie vor sei­
nem Hause stehen, und fingen a n , über ihn zu m ur­
ren, und da der V og t A u ftrag  erhielt, sie zur O rdnung 
zu bringen, gingen sie ins Negerdorf zurück, indem sie 
sagten: da ihnen der V erw a lte r den Nachmittag nicht 
geben wolle, so wollten sie ihn sich selbst nehmen. D a  
mehrere von diesen Feldnegern zu unsern Versam mlun­
gen kommen, so ließ ich ihnen sagen, daß ich genöthigt 
seyn würde, sie von unsrer Gemeinschaft auszuschlies- 
fen, wenn sie nicht ih r Unrecht erkennen und den V e r­
walter um Vergebung bitten würden. Nach einigen 
Tagen kamen sie sodann eines Abends alle a u f meine 
Stube, wobey ich Gelegenheit bekam, ihnen ih r  großes 
Unrecht und die Sünde des Ungehorsams vorzustellen. 
E s  w a r schwer, sie davon zu überzeugen. Unter an­
dern schützten sie vo r, daß, da die übrigen Neger in 
ih r D o r f  zurückgekehrt wären, sie nicht wohl allein hät­
ten ins Feld gehen können. D ies ließ ich ihnen aber 
nicht gelten, indem sie als M itg lieder unsrer Gemeine 
wegen ihres Betragens noch weit mehr Tadel verdien­
ten, als andere weit weniger unterrichtete Neger, und 
man von ihnen erwarten könne, daß sie, anstatt sich 
ftemder Sünden theilhaftig zu machen, andern ein gu­
tes Beyspiel hätten geben sollen. Zugleich erklärte ich 
den Abendmahlsgenossen unter ihnen, daß ich sie am 
künftigen S onn tag  nicht zu diesem Genuß hinzulaffen 
könne. Dabey blieb es, bis ungefähr 1 4  Tage nach­
her, da eine bettlägerige Abendmahlsschwester, welche 
gehört hatte, daß noch keiner um Vergebung gebeten 
habe, ihre ganze zahlreiche Fam ilie um ih r B e tt ver­
sammelte,
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sammelte, und derselben eine sehr nachdrückliche V o r ­
stellung wegen ihres Ungehorsams und ihrer H alsstar­
rigkeit th a t; w orauf sie a lle, eines nach dem andern, 
ih r Unrecht erkannten. D e r Verw alter schickte m ir 
eine Liste aller, die um Vergebung gebeten hatten, m it 
B it te , ihnen gleichfalls zu vergeben, und es w ar m ir 
erfreulich, zusehen, daß niemand von unsern Leuten 
zurück geblieben w ar.
D er gte Sept. w ar ein Tag besonderer Freude 
und Danksagung fü r uns, indem unsre Hausnegerin 
S a l l y ,  die, wie schon erwähnt, m it mehreren M äd ­
chen au f eine bestimmte Anzahl Jahre den Brudern in 
Dienst gegeben worden w a r, und die uns bey E inrich­
tung dieses Postens hieher begleitet hatte, an diesem Tage 
getauft werden sollte. S ie  hatte uns und unsern M i t ­
arbeitern in  G r a c e h i l l  durch ihren Wandel bisher 
viel Kummer und Sorge gemacht, so daß w ir ,  unge­
achtet sie die Versammlungen fleißig besuchte, mehrere 
Jahre  nicht daran denken konnten, sie zu taufen, wel­
ches uns auch veranlaßte, sie hieher zu versetzen. I n  
der Folge bemerkten w ir  m it Vergnügen, daß der gute 
Sam e des göttlichen W ortes bey ih r dennoch nicht ver­
loren w ar. S ie  erklärte sich sehr gerührt gegen meine 
F ra u , daß sie nun entschlossen sey, ganz fü r den H e i­
land zu leben, ein Entschluß, der bey ih r um so auf­
richtiger scheint, da ih r Wandel seit einiger Zeit sich 
demselben gemäß zeigt. W ir  luden unsre alte treue 
Helferschwester S a l o m e  von G r a c e h i l l ,  unter 
deren Aufsicht sie mehrere Jahre gestanden hat, und die 
an ih r sehr nahen Antheil nimmt, ausdrücklich ein, die­
ser feyerlichen Handlung beyzuwohnen. Nach einer 
P redigt über die Reinigung des Naeman vom leiblichen
Aussatz,
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Aussatz, 2 Kon. Z. und über die Reinigung unsrer H e r­
zen vom Aussatz der Sunde, wurde sie m it noch 5 P e r­
sonen in  Jesu Tod getauft.
Am 2 osten w ar ein heftiges G ew itter m it einem 
S tu rm , der bis an den V o rm itta g  des folgenden Tages 
anhielt. Unsre Neger erzählten uns nachher vieles 
von dem durch diesen S tu rm  angerichteten Schaden. 
D a s  Zuckerstroh ihrer Dächer w a r großentheils rein 
weggeweht, und das Zuckerrohr a u f den Feldern stach 
zu Boden geworden. W ir  hörten, G o ttlo b ! bald, 
daß keines unsrer Geschwister au f den andern Plätzen 
beschädigt worden sey. I n  der S ta d t w ar eine A r t  
Tornado, welchen man füglich Schußwind nennen könnte, 
indem er im  Großen das zu seyn scheint, was die aus 
einer Windbüchse losgelassene Lust im  Kleinen is t, und 
sich von dem O rkan und W irbe lw ind durch seine gerade 
R ichtung unterscheidet. Dieser hatte eine Person, die 
a u f der S traße ging, mehrere Fuß hoch in die Lu ft ge­
hoben, und viele Häuser zerstört, bey deren Einsturz 
mehrere Menschen ih r Leben verloren. A ls  w ir  im  
Dctober in  der S ta d t besuchten, erstaunten w ir  über' 
die Nachrichten von der Verheerung, die ein O rkan
. .  tz -  .  '  .  "  . .. . '  , '
am 2 isten S ep t. in  T o r t o l a ,  A n g u i l l a  und an­
dern In se ln  angerichtet h a t, wo er den Orkan von 
1 7 7 2 ,  der noch heut bey den Negern der g r o ß e  
heißt, an Heftigkeit übertraf.
Zm  October entschlief ein Neger a u f der C 0 t t  0 n- 
P lantage, welcher schon im  J u ly  als ein Kranker be­
sucht worden w ar. A ls  Koch und Stallknecht des 
Verw alters hatte er sehr selten zu den Versammlungen 
kommen können, und zeigte sich sehr unwissend in  geist­
lichen Dingen. Doch zuletzt w a r die Gnadenarbeit
des
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des Geistes Gottes an seinem Herzen unverkennbar. 
Wenig Tage vor seinem Ende, da er sich einmal, wie 
es bey Auszehrenden oft der F a ll ist, etwas besser fühlte, 
regte sich der Wunsch in ihm , hieher zu kommen, um 
uns zu erzählen, wie dankbar er fü r den Trost aus Jesu 
Tod sey, welcher Friede und Ruhe in sein Herz ge­
bracht hatte. D a  er aber vor Schwachheit nicht gehen 
konnte, so bat er den Verwalter um ein P ferd , und 
kam zu uns. Sein Herz schien voller Freude und S e ­
ligkeit zu seyn, bey weitem mehr, als er in Worte fas­
sen konnte, und als ich mich m it ihm über das Einige 
Nothwendige unterhielt, schien er ganz O hr zu seyn, 
und sich wie an einem geistlichen Mahle satt zu essen. 
Am letzten Bettag taufte ich ih n , und da konnte man 
ihm die Seligkeit an den Augen lesen. I n  dieser S tim ­
mung ist er, wie ich hernach hörte, verschieden. An- 
merklich war es m ir , daß bald nach seiner Geburt seine 
M utter, die damals noch ungetauft war, sich angeregt 
fühlte, ihn nach G r a c e h i l l  zu bringen, wo einM is- 
sionarius m it angethanem Herzen den Segen über ihn 
sprach.
A ls w ir Sonntags, den 17ten, dem Heiland un­
sern feyerlichen und öffentlichen Dank für die in der O r ­
kanzeit erfahrene gnädige Bewahrung darbrachten, be­
nutzte ich die ernste Stim m ung der Zuhörer, um ihnen 
zu Gemüthe zu führen, wie ihnen der Heiland eine noch 
weit größere W ohlthat erwiesen, indem er ihnen Sein 
theures W o rt gesandt habe, damit sie durch den G lau­
ben an Zhn vor dem ewigen Tode bewahrt bleiben und 
im  Stande seyn möchten, wenn Himmel und Erde ver­
gehen , fest und unbeweglich auf Jesu, dem Fels des 
H e ils , stehen zu bleiben.
Den
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Den i  oten Nov. starb unser allgemein geschätzter
V ice - Gouverueur, T h o m a s  N o r b u r y  K i r b y .  
E r hatte das seltene Glück, daß wol kein Einwohner 
dieser Colonie übrig blieb, der seinen Tod nicht aufrich­
tig bedauerte. Auch gegen unsre Mission hat er sich 
lange als ein Gönner und Beförderer bewiesen, und 
durch ihn geschah der erste Antrag der Gesetzgebung an 
uns, neue Missionsplätze hier anzulegen.
Gegen Anfang December hatten w ir nach langer 
Dürre sehr erquickende Regengüsse, die aber viele un­
srer Communicanten abhielten, das M a h l des H errn  
m it uns zu genießen. W ir  sahen sie in  ihren weißen 
Kleidern bis an das Wasser kommen und wieder um­
kehren, nachdem sie sich vergeblich bemüht hatten, durch­
zuwaten.
I m  Ja h r 1 8 1 9  wurden hier getauft 2 2 Erwach­
sene und 15 K inder, in die Gemeine wurden außer je­
nen aufgenommen 72 Personen, zum heil. Abendmahl 
gelangten 4 6 . Heimgegangen sind 12 Erwachsene 
und 7 Kinder. Beym Schlüsse des Jahres 1 8 1 9  be­
stand die Gemeine in N e w f i e l d  aus 3 7 6  getauften 
Erwachsenen, unter welchen 19 Z Abendmahlsgenossen 
sind, und aus 9 2 getauften Kindern. Diese betragen 
m it den übrigen in unsrer Pflege stehenden 7 6 2  P er­
sonen. W ir  empfehlen sie und uns dringend dem seg­
nenden Andenken der theilnehmenden Leser.
Bericht von Friedensfeld auf S t.  Croix, vom 
Jahr r8l9.
Nachdem in den ersten Wochen dieses Jahres die letz­
ten Arbeiten am B au  unsrer Kirche vollendet worden,
und
und am l / t e n  Februar die Geschwr. S y  b re ch t als 
k ü n ft ig e  Mitarbeiter der hiesigen Gemeine von F r i e ­
d e n s t h a l  eingetroffen waren: wurde am Listen des» 
selben die Kirche feyerlich eingeweiht. Zu dieser H and­
lung hatten sich die M M onarien von F r i e d e n s  t h a t  
und F r i e d e n s b e r g  und eine große Menge von Ne­
gern und weißen Leuten eingesunden, und die National­
gehülfen hatten das Innere der Kirche m it Laubwerk 
und Früchten aller A rt schön geschmückt. M an  ver­
sammelte sich zuerst zur P redigt, welche m it dem Ge- 
,sang: H alle lu jah, P re is , Ehr und Macht ( in  creo- 
lischer Sprache) eröffnet, und m it Danksagung für den 
glücklich vollendeten B a u , wie auch m it Gebet um S e­
gen bey der Verkündigung des Evangelii von der V e r­
söhnung und bey der Begehung der heiligen Sacra- 
mente an dieser S tätte  beschlossen wurde; woraus die 
Versammlung den Lobgesang: Nun danket alle G ott —  
m it fröhlichem Geiste anstimmte. Nach einer kleinen 
Zwischenzeit wurde ein Theil der Kirchenlitaney gebetet, 
und dann an ein und zwanzig Personen eine feyerliche 
Taushandlung vollzogen, und zwar so, daß jeder von 
den sechs anwesenden M M onarien drey oder vier 
Täuflinge m it dem heiligen Sacramente bediente. Es 
herrschte dabey unter der großen Menge Menschen, de­
ren Anzahl über z o o o  betrug, eine besondere S tille  
und Aufmerksamkeit, ungeachtet kaum die Hälfte in  
der Kirche selbst Platz fand.
Den Beschluß dieses festlichen Tages machte die 
Gemeinstunde, in welcher 18 Personen in die Gemeine 
aufgenommen wurden. Zuletzt brachte die Gemeine 
dem Heiland auf den Knien Lob und Dank fü r alle 
Segen, welche E r  am heutigen Tage über sie ausgegos- 
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sen hat, und bat Ih n  angelegentlich, Seine Gnade 
ferner über ih r walten zu lassen, und Sein seligmachen­
des Evangelium zu segnen, damit E r auch an diesem 
Orte noch viele Seelen zum Lohne fü r Seine Arbeit 
bekommen möge.
A ls w ir in den folgenden Tagen die Communican- 
ten sprachen, konnten sie nicht genug ihre Dankbarkeit 
gegen den Heiland dafür bezeugen, daß sie nun das 
W ort Gottes in  ihrer Nähe hören und alle 4  Wochen 
den Genuß des heiligen Abendmahls haben können.
Dieser gesegnete Genuß wurde uns am 6ten M ärz 
zum erstenmal in unsrer neuen Kirche zu Theil. D er 
Communicanten waren 4 9 8 ,  und unter ihnen 5 erst­
malige.
M it  dem hiesigen Missionsplatze, welcher schon 
vor 1 2 Jahren angelegt und seit dieser Zeit unter man­
cherley Schwierigkeiten und nicht ohne Unterbrechung 
bedient worden, w ar es also so weit gediehen, daß er 
nunmehr seine besondere Gemeine um sich hatte, deren 
Glieder vorher zum Theil zur Gemeine in  F r i e d e n s ­
b e r g ,  zum Theil zu der in  F r i e d e n s t h a l  gezählt 
wurden. E r liegt zwischen diesen beyden in der M itte  
der Inse l, und sein Bezirk, welcher über 4 0  P lan ­
tagen in sich schließt, w ird nach F r i e d e n s b e r g  hin 
südlich von der Plantage E n o y  und nördlich von 
P r o s p e r i t y  begrenzt, und nach F r i e d e n s t h a l  
hin macht nördlich der S a lzriv ie r und südlich die P lan ­
tage T he  b l e s s i n g  die Grenze.
Am 25sten gingen die Geschwister M ä h r ,  ihrer 
neuen Bestimmung zufolge, von hier nach B e t h a -  
n i e n  auf S t .  J a n ,  und zwey Tage darauf hatten
w ir die Freude, die Geschwr. S i e w e r s ,  welche ihre 
Stellen einnehmen, hier zu bewillkommnen.
Bey einem Krankenbesuch, den B r . S y b r e c h t  
im M ay auf einer Plantage machte, begleitete ihn ein 
Heide/ der schon vor Alter grau war, in mehrere H äu ­
ser, und zeigte eine solche Aufmerksamkeit auf alles, 
was gesprochen wurde, daß zu vermuthen w ar, er 
müsse durch den heiligen Geist aus seinem Sündenfchlaf 
geweckt worden seyn; worüber er sich jedoch nicht 
äußerte.
B on  dieser Arbeit des Geistes Gottes an den H er­
zen der Heiden sahen w ir beym Sprechen m it den neuen 
Leuten zu Ende des Monats J u ly  sehr erfreuliche Be­
weise. Einer sagte auf Befragen, warum er zum 
Sprechen komme: „ Ic h  komme zu d ir, um dir zu 
sagen, daß ich ein armer Guinea-Neger b in , der so 
schlecht und sündig ist, daß du es kaum glauben w irst; 
ja, in meinem Inwendigen bin ich ganz schwarz von 
der Sünde. Sage m ir, ob noch Hülse für mich is t! "
Den u te n  Sept. schickte ein Meisterknecht von 
einer benachbarten Plantage, der sich immer sehr freund­
schaftlich gegen die Brüder bewiesen und bey dem K ir ­
chen- und Hausbau auf dem hiesigen Platz viele Dienste 
geleistet hat, hieher, und ließ ersuchen, daß einer der 
Missionarien auf seine Plantage kommen möchte. D a  
w ir nicht anders vermutheten, als daß irgend etwas 
Unangenehmes unter den zu unsrer Kirche gehörigen 
Negern vorgefallen seyn müsse; so begaben sich beyde 
Brüder dorthin, und wurden auf eine angenehme Weise 
überrascht, indem der Meisterknecht für die Neger ein 
-Fest in Bezug auf die Einweihung unsrer Kirche veran­
staltet hatte. Zu diesem Zweck war das Haus einer
Natio-
93»
Nationalgehülfin, welche unter den Negern von dieser 
Plantage am längsten zu unsrer Gemeine gehört/ so ein­
gerichtet und m it B lum en, Früchten und Laubwerk ge­
schmückt, wie die Kirche bey ihrer Einweihung. Um 
das Haus herum standen Zelte und Laubhütten, unter 
welchen die Neger von dem Meisterknecht gespeiset und 
getränkt wurden. D a ra u f wurde das Fest von den 
Negern m it Lob- und Dankliedern beschlossen.
Den 2 isten Nachmittags umzog sich der Horizont 
so sehr m it Wolken, daß w ir nicht anders vermutheten, 
als daß dies der Vorbote eines großen Sturmes oder 
wol gar eines Orkans seyn müsse. Es wurden daher 
die in solchen Fällen gewöhnlichen Vorsichtsmaßregeln 
genommen. Gegen 7 Uhr erhob sich der W ind m it 
Regen aus Norden so stark, daß sich kein Mensch außer 
dem Hause aufrecht erhalten konnte, und um 1 o Uhr 
drang das Wasser von der Westseite so in unsre W oh­
nungen ein, daß w ir nur m it der größten Mühe unsre 
Sachen trocken erhalten konnten. Dies beschäftigte 
uns auch die ganze Nacht, in welcher der S tu rm  so 
heftig wurde, daß sich das Haus bewegte, und w ir 
nicht wenig in Sorgen fü r dasselbe geriethen. W ir  
fleheten bey dieser Noth kindlich zum Heiland umHülse, 
und empfahlen uns zutrauensvoll Seinem mächtigen 
Schutz. E r, unser barmherziger Heiland, dem alles 
zu Gebote steht, w ar so gnädig, unser Vertrauen nicht 
zu beschämen; denn m it Tagesanbruch ließ der S tu rm  
ein wenig nach, so daß man sich um 9 Uhr hinaus wa­
gen konnte. Ob nun gleich das Wetter unsre Gebäude 
wenig beschädigt hatte, so war doch unser Verlust an 
Bäumen und vielen andern Gewächsen sehr bedeutend;
viele Bäume waren m it der Wurzel herausgerissen.
Aber
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Aber herzlich dankbar mußten w ir  seyn, daß der S M »  
den nicht bedeutender w a r , da w ir von d. m heftigen 
O rkan , welcher die Inseln T h o m a s  und J a n  zu 
derselben Zeit betroffen ha t, von unsern Geschwistern 
daselbst Nachricht erhielten, die w ir nicht ohne die in ­
nigste R ührung lesen konnten.
I n  diesem M onat entschlief ein Gehülfe auf A n ­
n a b e r g .  D a  er nicht nur einen guten Verstand 
hatte , sondern auch aus lebendiger Erfahrung bezeu­
gen konnte, daß bey Jesu allein zu finden sey Gnade 
und Freyheit von Sünden; so war ihm vor r 6 J a h ­
ren dieses Am t anvertraut worden, und er bewies in  
demselben Treue und Angelegenheit. Bey seinem ge­
raden und offenen Character schienen seine Aeußerun­
gen zuweilen etwas hart zu seyn; allein wenn man 
ihn naher kennen lernte, so war bald zu bemerken, daß 
wahre Liebe zu seinem Volke, dessen H e il ihm sehr am 
Herzen lüg, die Ursach davon war. Von dieser treuen 
Gesinnung zeugten mehrere seiner Handlungen. Wenn 
z. B .  heidnische Neger Lustbarkeiten veranstalteten, so 
Wär es ihm nicht zu viel, ganze Nachte zu wachen, um 
zu verhindern, daß keiner unsrer Kirämeger Theil dar­
an nehmen möchte. Geschah es indeß doch zuweilen, 
daß sich einer zur Theilnahme verleiten ließ; so ging 
er hing/ riß  ihn mitten aus dem Tanz, und setzte ihn 
M it Bew illigung des Meisters die Nacht über fest.
AM -Lgsten O c t. , als dem verordneten Danktag 
fü r  die überstandeneOrkanzeit,fanden sich so viel M en­
schen zur Abendversammlung ein, daß es an Platz zum 
Sitzen mangelte, und viele in den Gängen und an den 
Sechstes H e ft. I 8 2 I .  O oo Thüren
Thüre« stehen mußten; und als w ir  dem Heiland auf 
den Knien unser Dankopfer fü r  Seine gnädige Bewah­
rung brachten, w ar eine durchgängige Rührung zu be­
merken.
Am  LZsten Nov. kam eine alte Gehülfin zu uns,' 
und äußerte sich unter vielen Dankthränen folgender­
maßen: „D e r  Heiland hat mein B itte n  und Flehen 
erhört, und es mich noch in  meinen alten Lagen erle­
ben lasien, daß E r durch Seinen heiligen Geist fast 
alles V o lk  auf der Plantage aus dem Sündenfchlaf 
weckt. D iele, die vorher den sündlichen Vergnügun­
gen nachgingen, und vorgaben, sie könnten wegen 
M angel an Ze it die Kirche nicht besuchen, haben nun 
Ze it dazu, und gehen fleißig dah in ; denn sie wünschen, 
m it ihrem Schöpfer und Erlöser bekannt zu werden."
Unter solchen hoffnungsvollen Aussichten au f wei. 
tere Verbre itung des Segens beschlossen w ir  das J a h r  
1 8 1 9 . Es sind in  demselben 52 Erwachsene und 2 8  
K inder getauft worden, und 102 Personen zum he ili­
gen Abendmahl gelangt. Heimgegangen sind 6 0  er­
wachsene Geschwister und 8 K inder. D ie  Gemeine 
bestand beym Schluß des Jahres aus 1375 getauften
Erwachsenen, worunter 766  Abendmahlsgenossen, und 
aus 3 3 0  getauften K indern ; Candidaten zur Aufnahme 
oder zur Taufe sind 2 6 3 ;  zusammen 1963  Personen. 
Dazu kommen noch gegen 4 0 0  Lehrlinge und fü r jetzt 
Ausgeschlossene. '
Lebens-
933
r
Lchenslauf der ledigen Schwester M a ry  T y r ­
re ll, welche am izten Januar ^820 m 
F a irfie ld  selig entschlafen ist.
A ch  bin geboren zu N o t t i n g h a m  am Zten J u ly  
1767 , wurde aber bald von meinen Elkern nack H ü l l  
in B o r k s h i r e  gebracht Nachdem ich im lechzten 
Jahre meinen V ater verloren ha tte , zog die M u tte r 
m it m ir nach L o n d o n .  V on dieser Zeit an weiß ich 
mich auf die Arbeit des heiligen Geistes an meinem 
Herzen zu besinnen, wiewol ich dieß damalc- noch nicht 
verstand. Es war m ir ein Vergnügen, den Gottes­
dienst zu besuchen, und ich ging öfters heimlich von 
Hause weg, um dem Morgengebet in der Neuen Kirche 
am S trand  beyzuwohnen, wo ich meist nur einige alte 
Leute antra f. Der Wunsch, ein K ind Gottes zu seyn, 
war beständig in  meiner Seele vorherrschend, ob ich 
gleich niemanden hatte, der m ir den Weg zeigte, auf 
dem ich glaubte, zur Besserung gelangen zu können; 
das sah ich ba ld , daß ich in  m ir selbst keine K ra ft 
dazu hatte. Ic h  wurde nach H o x t o n  in eine Erzie» 
hungeanftalt gethan, wo w ir  regelmäßig M orgen- und 
Abendandachten und noch andern Gottesdienst hatten, 
und dies blieb nicht ohne heilsamen Eindruck auf mein 
Herz. I n  meinem zehnten Jahre kam ich m it meiner 
M u tte r nach N e w c a s t l e  am T y n e .  Auf der Reise 
dahin hatten w ir einen schrecklichen S tu rm  Alles, 
was das Schiff erleichtern konnte, wurde über B o rd  
geworfen. K ap ita in  und Schiffleute jammerten und
O o o  2 beklag-
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beklagten ihre Frauen und K inder, indem sie jedeü 
Augenblick erwarteten, daß das Schiff untersinken 
würde. Ic h  allein blieb gefaßt, und tröstete fo r t. 
während meine M ü tte r, indem ich ih r einige von D r .  
W a t t s  Liedern fü r Kinder vorsagte sind . sang, die 
ich in  der Schule gelernt hatte. W irklich hatte ich
keine Furcht vor G efahr; denn ich dachte, wenn ich
hier zu Grunde gehen sollte, so sey es bald gethan; 
ich wäre dann erst recht glücklich Und käme zu G o tt. 
Er aber erbarmte sich unser, und ließ ein königliches 
Fahrzeug zu unserm Beystand erscheinen, Welches unS 
im  Schlepptau nach H a r w i c h  brachte. N u r ein a r­
mer M a n n , der viel zur E rha ltung des Schiffes bey, 
getragen und gearbeitet hatte, bis ihm das B lu t  aus 
den Fingern drang, der dreymal über B o rd  gespült 
und immer wieder gerettet worden w a r , verlor das 
Leben, indem ihn ein fallender Mast zerschmetterte.
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Nachdem w ir  in  N e w c a s t l e  angekommen warech 
verloren sich eine Zeit lang die seligen Eindrücke, die 
ich solange genossen hatte ; der Grund davon war wot 
theils der, daß mich niemand auf mein Herz zurück 
und zum Heiland hin führte. G a r o ft denke ich daran- 
wie vie l Ursach unsre K inder in der Brüdergemeine 
haben, dem H eiland zu danken, daß E r nach Seinem 
weisen R a th  sie in  eine bessere Pflege gebracht und 
ihnen E ltern und Freunde gegeben hat, deren Herzenß- 
anliegen es is t, sie gleichsam an der Hand zu leiten, 
und ihnen den Weg zur ewigen Seligke it zu zeigen..
Wie traurig  ist's dagegen, wenn jemand , der bey uns
- aus-
fluferzogen is t, sein Glück nicht zu schätzen weiß, wel­
ches er vor so vielen Tausenden voraus h a t!
M ein treuer Erbarmcr fand indeß fü r g u t, m ir 
Seinen Gnadenblick zu entziehen, jedoch nicht, ohne 
mich oft fühlen zu lasten, daß ich auf unrechtem 
Wegesey. -
I n  meinem i2 te n  Jahre sing ich an , die V e r­
sammlungen der Methodisten zu besuchen, und empfanl) 
ein sehnliches Verlangen, ein K ind Gottes zu werden'; 
aber die W elt und ihre Freuden gefielen m ir noch so 
w oh l, daß sie gar oft alle meine guten Vorsätze ver, 
eitelten. Um diese Zeit wurde ich in  eine Tanzschule 
geschickt, wie wol gegen meine Neigung. A ls  ich das 
erstemal in  diese Schule g ing, entstand ein heftiges 
Gewitter, welches ich als ein S trafgericht Gottes über 
mich ansah. Ic h  wäre nun gern fü r  immer wegge­
blieben; aber weil ich erwarten konnte, daß ich m it 
meinem Bedenken nur würde ausgelacht werden, so 
entschloß ich mich, wiewol sehr ungern, die Schule 
ferner zu besuchen, und bald fand ich großes Vergnü­
gen daran. B ey diesem H ang zur W elt schämte ich 
mich, dem Gottesdienst der Methodisten ferner beyzu­
wohnen, und nun würde ich mich immer weiter v e r irr t 
haben, wenn nicht unser treuer Heiland Seine H and 
über m ir gehalten und mich auf eine besondere Weise 
zur Brüdergemeine gebracht hätte. ,
A ls ich 14 J a h r a lt  w a r, fügte sichs, daß ich auf 
einige Zeit nach M a n c h e s t e r  kam. Ic h  hatte schon 
Verschiedenes von der Brüdergemeine gehört, auch 
ein günstiges Zeugniß fü r dieselbe von H errn  W eS  -
le y
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key gelesen; und nun, da ich so nahe bey D u c k e n -  
f i e l d  w a r, wurde der Wunsch lebhaft in m ir rege, 
die dasige Brüdergemeine zu sehen. Ganz unerwartet 
bot sich m ir eine gute Gelegenheit dazu da r; ich be­
nutzte sie, und kam am 22sten November l 7 Z i  in 
D u c k e n f i e l d  a n ,  kurz vor der Versammlung. 
Gleich bey meinem E in tr it t  in  die Kapelle bekam ich 
die Ueberzeugung, daß ich hierher gehöre; alles, was 
ich sah und hörte, machte einen tiefen Eindruck auf 
mich. Am  folgenden M orgen wurde ich ins Schwer 
sternhaus geführt, und m it vieler Herzli6)kei't behan­
d e lt, obgleich niemand dachte, daß ich vielleicht hier 
bleiben könnte; um so mehr dachte ich selbst darauf, 
und ruhte nun nicht, bis ich auf eine Probe angenom­
men wurde. D ies geschah auch in  der folgenden 
Woche.
S ow oh l wahrend dieser Probezeit, als auch'nach. 
dem ich im J a h r 1782 in die Gemeine aufgenommen 
worden und 1784  zum Genuß des heiligen Abend, 
Mahls gelangt war, machte ich mancherley ungewohnte 
und schwere Erfahrungen im In n e rn  und Aeußern, un­
ter denen ich gewiß nicht würde ausgehalten haben, 
wenn m ir nicht der H e r r ,  dem ich mich und meine 
Führung ganz hingegeben hatte, so gnadenvoll m it 
Seinem Trost und Seiner K ra ft zu H ülfe  gekommen 
wäre. O ,  welche selige Stunden verlebte ich da in 
nahem Umgänge m it I h m !  Bey allen Gebrechen 
konnte ich auf Ih n  vertrauen und nach Ih m  blicken als 
meinem besten F reund; und mein einziger Wunsch war, 
Seinen W illen zu thun. Unter meinen Gespielinnen
war
w ar eine  ^ die durch gleiche Gesinnung zu einer engen 
Freundschaft m it m ir verbunden ward. W ir  ver­
brachten Tage und Stunden in  Gesprächen über das 
E ine Nothwendige.
B ey dem allen machte ich manche Erfahrung von 
der Verdorbenheit des menschlichen Herzens, und fand 
mich oft angeregt, zu flehen: „Erforsche D u  mich 
G o tt ,  und erfahre mein H erz ; prüfe mich, und er­
fahre, wie ichs meine." —  Denn bisweilen wurde m ir 
bange, ich möchte nicht auf dem rechten Grunde stehen.
M eine Aufnahme ins Chor der ledigen Schwestern 
im  M a y  des folgenden Jahres diente m ir zur Erneue­
rung meinesGnadenbundes. I n  diesem M onat wurde 
die Gemeine zu D u c k e n f i e l d  nach F a i r f i e l d  ver­
setzt. Dieß w ar fü r die ganze Gemeine eine beson­
dere Z e it.
D er selige B ruder W o r t h i n g t o n  w ar damals 
Gemeinhelfer und Prediger, und seine Vortrage waren 
m ir sehr gesegnet, indem sie ein M itte l waren, mich 
zu einer gründlicheren Sclbsterkenntm'ß zu führen. 
Doch wäre m ir nicht eingefallen, daß noch eine Zeit 
kommen könnte, da ich meine ganzen bisherigen H er­
zenserfahrungen fü r eine bloße Täuschung halten 
würde. Aber kaum hatte meine äußere Noth abge­
nommen, als ich in  einen Zustand des Gemüths ge- 
rie th , den ich kaum beschreiben kann. Ob ich gleich 
an der Gewißheit der frühern Gnadenbeweise des H e i­
lands an meinem Herzen fast ganz zweifelte, so be­
mächtigte sich doch meines Gemüths ein sehnliches V e r­
langen nach einer baldigen Vollendung. Meine Sehn­
sucht
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sucht, die W elt zu verlassen, wurde so groß, daß ich 
einit ernstlich zu G ott rie f, er möchte das Ende meines 
Lage bald eintreten lassen.
D a war es m ir ,  als wenn m ir eine S tim m e zu­
riete: durch diese B itte  versündigst du dich. Bcharrst 
du darauf, so soll dein Verlangen erfü llt werden; 
aber du vereitelst die Gnadenabsichten deines Heilands
m it d ir in diesem Leben, und wirst dadurch in der 
Ewigkeit etwas einbüßen! Sogleich w a rf ich mich 
Ih m  zu Füße» und flehete um Vergebung , aber es 
verging eine beträchtliche Z e it, ehe ich mich getröstet 
fühlte. Dieser Ze itraum , der wol z Jahre wahrte, 
w ird  m ir nie aus dem Gedächtniß kommen. O f t  
wünschte ich m ir in  meinem Jammer ein Geschöpf an­
derer A r t zu seyn. Jedes derselben kam m ir glücklich 
v o r , nur ich nicht. D as Gefühl der tiefen Verdor­
benheit meines Herzens und die besondere Schule der 
Selbsterkenntniß, in die mein guter Heiland mich 
führte , wären m ir unerträglich gewesen, wenn nicht
das Licht Seines Gnadenanblicks mich gestärkt und 
aufgemuntert hätte in  den finstern S tunden, da ich 
m ir keinen R a th  mehr wußte, und meinte, es nicht 
länger aushalten zu können. N u r Seine Gnade hielt 
mich damals von der Verzweiflung zurück.
I n s  Ganze fehlte es m ir nicht an Vertrauen zu 
meinen A rbe itern; aber in  dieser trüben Zeit konnte
ichs nicht über mich ekhalten, jemanden den Zustand 
meiner Seele darzulegen.
A ls  ich einst in meinem größten Kummer auf un­
serm Chorsaal meine Noth dem H errn  darlegte, und
Ih n
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I h n  herzlich bat, er möchte m ir Freudigkeit schenken, 
m it einer Freundin über meinen Zustand auszureden, 
gab E r m ir Seine Freundlichkeit so inn ig , wie noch 
n ie , zu schmecken. W as ich in dieser Stunde fühlte, 
können sich nur solch? vorstellen, deren E r sich in glei­
chen Umstanden eben so zu erkennen gegeben und S e i­
nen Frieden in ih r Herz gesprochen hat. W ahrlich es 
fehlte nichts, a ls daß der Schleier von meinen leiblichen 
Augen genommen wurde, um den treusten Freund mei« 
ner Seele vor m ir stehen zu sehen. Ih m  konnte ich alle 
meine Anliegen vortragen, als dem Manne, der helfen 
kann; Ih m  ergab ich mich aufs neue m it Leib und Secl', 
dam it E r nach Seinem Wohlgefallen m it m ir schalte.
Einige Wochen lang w ar mein Geist nur m it dem 
geliebten B räu tigam  meiner Seele beschäftigt, als auf 
e inm al, wie die Schlange ih r G if t  m itth e ilt, der Un­
glaube m ir den Gedanken eingab: ist dies auch Ge­
wißheit? ist es auch möglich, daß eine Seele hier auf 
Erden schon in so enger Herzensverbindung m it G o tt 
stehe? Sogleich war meine Seligkeit verschwunden, 
und ich gerieth wieder in  das Labyrinth des Zweiselns. 
Elender Unglaube, wie viel Noth hast du m ir ge­
macht ! Indeß hielt mein Erbarmer noch immer Seine 
. Hand über m ir, und that alles Mögliche, meinen G lau­
ben an Ih n  tiefer zu gründen, und mich in dem ein- 
fä ltig ten Aussehen auf I h n  zu erhalten, welches m ir 
M u th  gab, Ih m  als einem V a te r alle meine Anliegen 
zu klagen. Zeh muß es als ein unschätzbares Glück 
ansehen, in  allen Umständen einen Freund zu haben, 
-n  den ich mich lehnen kann; und so konnte ich in den
folgen-
folgenden Zähren m it W ahrheit sagen, daß nicht e i ne  
Probe vergeblich über mich gekommen is t; denn alle 
waren M itte l in  der Hand meines Crbarmers , mich 
dahin zu le iten , daß ich mein ganzes Vertrauen auf 
Ih n  setzte, und zwar so unbedingt, als es ohne die 
früheren Lebenserfahrungen w o l nicht geschehen wäre.
D on meinem ly te n  bis rüsten Jahre waren die 
größern Mädchen meiner Aufsicht anvertraut, und ich 
kann an diese Zeit bey allen schweren Umständen ins 
Ganze als an eine w ahrhaft selige Zeit zurückdenken;  
denn meiner Schwachheit ungeachtet w ar der Heiland 
so gnädig, meine Bemühungen nicht ohne Segen blei­
ben zu lasten. Ic h  genoß das Vertrauen der M ä d ­
chen, und mein sehnlicher Wunsch w a r, sie alle fü r 
den Heiland und die Gemeine gedeihen zu sehen. M i t  
gebeugtem Dank gegen den Heiland fü r Seinen gnä­
digen Beystand erinnere ich mich jederzeit an diesen 
Zeitraum meines Lebens; stehe aber auch wegen mei­
ner Trägheit und Lauigkeit um Vergebung zu Ih m .
I m  J a h r 1795 wurde m ir angetragen, eine Pen- 
sionöanstalt fü r Mädchen in  F a i r f i e l d  zu eröffnen. 
Ich  that dies im folgenden Jahre im Bewußtseyn mei­
nes gänzlichen Unvermögens und allein im Vertrauen 
auf den segensvollen Beystand meines H e ilands ; und 
so wie ich den Antrag zu dem durch Seine Fügung so 
wunderbar zu Stande gebrachten Unternehmen allein 
als aus Seiner Hand annahm, so w ar es auch mein 
Hauptanliegen, die meiner Pflege anvertrauten Kinder 
m it dem Herrm  ihrem Heilande bekannt zu machen.
I n
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I n  diesem Dienste blieb ich fast 12 Jahre und auch 
dieser Zeitraum meines Lebens fordert mich zu innigem
Lob und Dank gegen meinen H errn  und zu tiefer Beu» 
gung auf.
Unsre selige Schwester hat die Nachricht von ihrem 
L.ben nur so weit fortgesetzt, und es ist zu bedauern, 
daß sie außer einigen kleinen Aufsätzen nichts über die 
letzten 24  Lebensjahre hinterlassen hat, die ih r im  
Dienst der Gemeine, zuerst als Vorsteherin der hie­
sigen Mädchenanstalt und dann als Pflegerin der le­
digen Schwestern verflossen sind, und in denen sie ge­
wiß unzählig viele neue Beweise der Treue ihres H ei­
landes erfahren hat. Indeß können gedachte Aufsätze 
in  dieser Hinsicht die fortlaufende Erzählung einiger­
maßen ersetzen, und Folgendes aus denselben mag hier 
«ine Stelle finden.
Den 4ten Sept. 1795 schrieb sie: „ Ic h  kann m it 
W ahrhe it sagen, daß ich in dieser Zeit ganz besonders 
die Gnadensrbeit des heil Geistes an meinem Herzen 
gewahr werde. W ie soll ich die liebevolle Nachsicht 
schildern, m it der E r mich lehrt und unterweiset, und 
sich bemüht, mich in noch engere Herzensverbindung 
m it dem Heiland zu bringen! W a r' ich nur eine geleh­
rige Schülerin , die nicht nur vom Hören, sondern 
aus eigner Erfahrung wüßte, welches wahre, bleibende 
Glück die Herzensverbindung m it Ih m  gewährt; und 
verginge doch kein Tag, da ich nicht fleißig Acht gäbe, 
was mein lieber Heiland meiner Seele zu sagen h a t!
J a , möcht ich doch alles außer Ih m  als eitel ansehe^ 
lernen, unv keinen andern Zweck im Auge haben, als 
den, Ih m  zu leben! Denn so ein armer W u rm  ich 
auch bin, so hat E r mich doch gewürviget, zu der Ge­
meine zu gehören, die E r  sich selbst erkauft und erwäh­
let hat. Welcher Trost sürs Herz, wenn w ir bey 
allem Gefühl unsrer Sünhigkeit wissen, es liebt uns 
doch unser unvergleichlicher H e iland ! J a  Seine Liebe 
zu uns übersteigt a ll' unser Denken, da unsre Liebe zu 
Ih m  kaum in  Anschlag zu bringen ist. Wenn d ieBe- 
trachtung dieser Seiner Liebe immer unser Herz be­
schäftigte, wie würde es zu heißer Gegenliebe entzün­
det werden! G a r oft hab' ich in  dieser S tim m ung 
meinem H errn  angelobt, nur Seine zu seyn im Leben 
und T o d , weil ich es fü r das größte Vorrecht h ie lt, 
I h m  folgen zu dürfen: aber ach! selbst in den seligsten 
Augenblicken, wie wenig kann ich mich auf mich selbst
verlassen!" -
Folgendes hat die selige Schwester niedergeschrie­
ben, als sie aus dem Dienst der Erziehungsanstalt 
tra t, welche sie im J a h r 1796 m it sieben Zöglingen 
angefangen hatte.
„ In n ig e  Dankbarkeit fordert mich heut au f, die 
unzähligen Gnadenbeweise zu preisen, welche unsere 
A nsta lt, die einzig und allein im Vertrauen auf den 
Beistand unsers lieben H errn  angefangen wurde, von 
ihrer Entstehung an erfahren hat. Bey dem Bewußt­
seyn der W ichtigkeit des Unternehmens und meiner Un­
zulänglichkeit dazu w ar m irs dennoch ausgemacht, daß 
dies der P fad sey, den E r m ir anweise; ich bat I h n
daher,
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XHäher- daß E r Semen Segen auf mein Bemühen legen 
Molle, nicht um' bey der Erziehung der Kinder in r 
Ganzen, sondern vorzüglich bey dem Endzweck, ihren 
zarten, Herze nein Gefühl von Seiner Liebe beyzubrin­
gen! W ie weit-mein Flehen erhört worden ist, hat die 
Folge bewiesen. A ller E rfo lg  im In n e rn  und Aeus- 
ssvn ist allein unserm H errn  und Heii-and zuzuschrei­
ben;-obgleich ich mich vooZhm-anklagen muß, daß 
Seine Absichten nochchesser hätten erreicht werden kön­
nen, wenn nicht allerhand fremde Dinge den einfälti« 
gen G ang, den Kinder-GotteS unter allen Anfcchtun- 
gen,gehen können-- gestört hätten. Doch blieb mein 
treuer Heiland stets meine Stütze und mein zuverläs­
siger Freund, so oft.ich mein Herz vor Ih m  ausschüt­
tete-. O f t  hat er das Schwere und Schmerzliche m ir 
zum wahren Segen gewendet, und fortwährend hat C r 
Seinen Frieden auf. uns, als Seinen Hausgenossen­
ruhen lassen. Verschiedene von den 127 in der hiesi­
gen Anstalt erzogenen jungen Leuten sind nun schon 
zum Anschauen Gottes gelangt, und danken Ih m  fü r 
alle hier genossene Segen; andere sind würdige G lie ­
der der noch streitenden Kirche; und obgleich bey Man­
chen die Eindrücke von Jesu Liebe, die sich an ihren 
Herzen hier offenbarten, jetzt großentheils verschwun­
den scheinen, so w ird doch gewiß auch bey ihnen die 
Zeit kommen, da sie sich des hier gehörten wieder er­
innern und sich m it Flehen um Erbarmung an den H e i­
land wenden werden. Ich  kann es nicht verhehlen, 
daß es m ir viel kostet, meine geliebten Kinder zu ver­
lassen, von denen ich so viel Liebe genoß, und nur die 
^  ' feste
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feste Ueberzeugung, daß mich der Heiland eine ändert 
Bahn betreten heißet, hat mich bestimmen können^ 
mich von ihnen zu tiennen. Ic h  thue es im Vertrauen 
auf S e in  W o rt und m it der gläubigen H o ffnung , E r  
werde fortfahren, m it Seiner Gnade und Seinem S e ­
gen Über dieser Anstalt zu w a lten ." .
I m  Ja h r 1807 zog die sel. Schwester ins Chor­
haus, und übernahm das Am t einer Vorsteherin, und 
bald darauf auch das der Chorpflegerin, und sie ver­
waltete beyde Aemter m it musterhafter Treue unter 
sichtbarem Segen des H errn  12 Jahre lang. Ueber 
ihren Dienst in  diesem Chor ha t sie folgendes Gebet 
im  M ärz i 8 n  aufgezeichnet: . "  ^
„ O  mein Heiland, nicht mein, sondern Dein W ille  
geschehe! Ic h  möchte daß Schlechte wählen und statt 
der Arzney G if t  trinken. D u ,  der D u  allein weise 
b ist, wähle fü r  mich, laß meinen W illen  ganz in den 
Deinen versenkt seyn. Bergieb m ir um D ein selbst 
willen a lles, was im  Widerspruch m it Deinen seligen 
Absichten w a r, und laß meine noch, übrigen Tage und 
Jahre D ir  geheiliget seyn! Alles was ich bin und habe, 
ist Dein, Deinem Dienst nur soll es geweiht seyn. I n  
dieser Abendstunde noch ergebe ich mich D ir  zu Deinem 
Eigenthum im Leben und im Sterben. Jede Gabe, 
alles, wom it Du-mich gesegnet hast, ach nimms, und 
mach m it m ir ,  was D u willst ! D a r f  eine K reatur, 
die sich so unwürdig fü h lt,  wie ich, sich noch eins er­
bitten, so bitte ich, daß die äußeren Levenssorgen m ir  
nie etwas von dem stillen Herzensgenuß rauben; son­
dern daß auch alle irdischen Angelegenheiten von D ir
gesegnet
gesegnet seyn mögen, so daß sie m ir keine Unruhe ma­
chen, die das Gemüth zu tie f in die vergänglichen Dinge 
dieser W e lt verflechte."
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D a  es der letzte Wunsch unsrer sel. Schwester war, 
daß nach ihrer Vollendung nichts von ih r gesagt wer­
den möchte, was ein Lob ihres Dienstes und Wandels 
scheinen könnte, wie sie dann oft noch in den letzten L a ­
gen ausrief: —  „n icht genug kann zum Preise meines 
Heilands gesagt weroen, und nicht zu wenig von 
m ir ,"  - -  so wollen w ir  nur kurz bey der Zeit ihres 
Dienstes im Schwesternchor verweilen, und bloß zum 
Preise unsers Herrn erwähnen, daß sie sich stets als 
eine treue und w illige Magd Jesu bewies, durch dessen 
Gnade allein sie w a r, was sie war , und durch dessen 
K ra f t  sie vollbringen konnte, was sie vollbrachte. I h r  
Dienst der Liebe in ihrem C hor, der nicht genug zu 
schätzen ist, und gewiß unvergessen bleibt, wurde nach 
dem allein weisen Rathe des Heilands früher beendigt, 
als man erwartete, und unser Schmerz darüber ist 
desto größer, da w ir  sie noch viele Jahre in  voller T h ä ­
tigkeit zu sehen hofften. Noch vor ihrer Reise nach 
Deutschland, die sie im Anfang des Frühjahrs 18 l  8  
unternahm, um dem Synodus der B rüderunitä t in 
H e r r n h u t  beyzuwohnen, ward sie bedeutend krank, 
und reiste auch noch leibend ab. Doch gereichte ih r 
der dortige Aufenthalt und besonders ihre Anwesenheit 
bey den Synodalsitzungen zur Erholung, und sie sprach 
«och in  ihren letzten Tagen von jener Zeit m it lebhaf­
ter
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ter Freude und innigem Danke. I m  November bessek
ben Jahres kam sie zu uns zurück, dem Anschein nach 
gesünder, als sie uns verlassen hatte ; aber in  kurzem 
wurde sie merklich schwächer, und noch vor dem Ende 
des Jahres wurden w ir ernstlich üm ihre Gesundheit 
besorgt. S ie  selbst hatte lange keine K la rhe it über 
den Ausgang ihrer Krankheit; Und ob sie gleich völlig 
in  den W illen des H errn  ergeben w ar, so hegte sie doch 
noch eine geraume Zeit den Wunsch, wieder zu genesen, 
sowol aus Anhänglichkeit an die ih rer Pflege anver­
trauten Hausgenossen, als aus Verlangen, dem Hei­
land noch länger hienieden zu dienen. Zuweilen W e n  
sie auch ein ängstlicher Gedanke an den Augenblick des 
Todes und an die etwa dam it verbundenen Umständs 
üns Leben zu fesseln. Doch war bey dem allen ih r Ge­
müth immer heiter und zufrieden, und nichts konnte 
ih r Vertrauen zum Heiland erschüttern, von dessen un­
endlichem Erbarmen während ihres ganzen Lebenslau- 
feö sie stets in den Ausdrücken des heißesten Dankes 
sprach, und diesen oft m it den W orten des Psalmisten 
schloß: „G utes und die Barmherzigkeit werden m ir 
Nachfolgen mein Lebenlang, und ich werde bleiben im  
Hause des H errn  im m erdär." Ueber ihre damalige Ge- 
Müthßstimmung werben folgende zwey bey ih r gefun­
dene Aufsätze das beste Licht geben. I m  ersten /  der 
bald nach dem Anfang des Jahres 1819 geschrieben! 
seyn muß, heißt es:
D er Anfang dieses Jahres w ar schwer fü r mich. 
Ic h  bekam einen heftigen Anfa ll von der Rose, und 
konnte nicht anders denken, a ls daß es dam it zu mei­
ner
ner Vollendung gemeint seyn könne. B in  ich bereit? 
kann ich meinem Herrn m it Freuden entgegen gehen? 
Ic h  bekenne/ daß ich beym Blick auf meinen Lebens­
la u f eine augenblickliche Unruhe empfand; aber mein 
barmherziger Heiland hielt m ir vor /  wie E r mich bis 
au f diesen Tag so schön geleitet hat. B is  hierher hat 
S e in  Geist mich gelehrt/ nur auf Sein Erbarmen zu 
sehen/ da ich nichts Eigenes vor Ih n  bringen kann/ 
sondern m ir nur immer um Sein selbst willen Verge­
bung und das Gefühl Seines Friedens erflehen muß. 
J a /  ich weiß es/ meine besten Handlungen brauchen 
S e in  Vergeben; sollte E r mich auf ewig von Seinem 
Angesicht verstoßen/ ich müßte gestehen/ ich hab's 
verdient! Aber Barmherzigkeit ist Seine Lust; 
daran kann ich mich halten / und kann Ih m  S e in  Lei­
den und Seinen Tod als vollgültiges Lösegeld fü r meine 
Sünden vorhalten. D ies Lösegeld/ welches in gesun­
den Tagen in  allen Prüfungsstunden mein Trost und 
meine Stütze war /  soll auch nun mein Stecken und 
S ta b  seyn; d a r a u f /  d a r a u f  a l l e i n  w ill ich mich 
vor D i r /  mein H e iland, berufen."
Den u te n  Ju n y  desselben Jahres schrieb sie: 
Nach einer sehr unruhigen Nacht ward meine Seele 
durch den evangelischen Trost erquickt, daß der Hei­
land von unsrer Seite nichts verlangt, als daß w ir  
uns zueignen, was uns S e in  Leiden und Sterben er­
worben hat. E r  ist ein gerechter G o tt, aber Seiner 
Gerechtigkeit ist Genüge gethan, und Barmherzigkeit 
siegte, als E r  am Kreuz ausrief: „E s  ist vollbracht!" 
W ie tröstend ist diese Betrachtung dem, der nichts als 
Sechstes Heft, issr» P p P  das
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das Verdienst des Erlösers auszuweisen ha ti Könnt', 
ich mich dessen nicht getrösten, wie w o llt' ich vor S e i­
nem Angesicht erscheinen? D ie  Ewigkeit würde mich 
schrecken; aber diese Stütze erhebt den matten Geist 
und crm uthigt die zagende Seele, zum Gnadenstuhl 
zu nahen, wo w ir  Barmherzigkeit empfahen und 
Gnade finden auf die Z e it, wenn uns H ü lfe  noch 
seyn w ird .
Den i7 te n  Zuny. „W ieder eine Nacht, da ich 
zu ernsten Betrachtungen über mich veranlaßt wurde. 
Es wurde m ir wahrscheinlich, daß diese Krankheit mein 
Ende herbeyführen werde. I n  Hinsicht auf diesen 
Uusgang w ar es in  meiner Seele lich t, nur der Weg 
zum Z ie l wollte m ir schwer dünken. Aber die Treue 
meines ungesehenen Freundes führte m ir die Leidens­
scenen vor's G em üth , die E r  durchgehen mußte, um 
Sündern ewiges H e il zu erwerben. W ie sollte ich 
arme Sünderin murren, wenn E r 's  nöthig findet, 
mich von Schlacken zu reinigen? H ie r g ilts :  „es muß 
also gehen" —  und ich habe mehr Ursach zum D an ­
ken als zum Zagen. Umgeben von Freunden, die be­
müht sind, m ir jede Erquickung zu verschaffen, und, 
was noch mehr is t, im  Genuß des Trostes, der m ir 
zufließt von einem versöhnten V a te r, welcher uns 
nur zu unserm Besten Leiben auferlegt, konnte ich den 
Weg,  das W ie und W ann Seinen treuen Händen 
überlassen, m it dem vollen V ertrauen, daß E r m ir 
nicht mehr auflegen werde, als E r  mich fähig machen 
werde, zu tragen, und daß E r durch Seine Nähe auch 
alle meine Leidensstunden heiligen werde." —
. Zhre
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Ih re  Hoffnung, welche diese Aufsätze so schön aus- 
fprechen, wurde nicht zu Schanden, und während ih­
rer langen und oft schmerzhaften Krankheit erfuhr sie 
die Unterstützung ihres nahen Freundes auf eine aus­
gezeichnete Weise. Am meisten schmerzte es sie, daß 
sie lange vor ihrer Bollendung nicht mehr die öffent­
lichen Versammlungen besuchen konnte, welche ih r so 
köstlich waren, und in  denen sie so manchen erquicken­
den Genuß gefunden hatte. Aber auch diese Entbeh« 
rung ward ih r großentheils ersetzt durch gar manche 
Gnadenheimsuchung, m it welcher sie der Freund ihrer 
Seele in ihrem einsamen Kammerlein erfreute. Be­
sonders fühlte sie sich, wenn sie das heilige Abendmahl 
m it einigen ihrer vertrauten Freundinnen genoß, un­
geachtet ihrer großen Schwache, reichlich von oben ge­
stärkt und erquickt. Alle Anliegen ihres Chores im 
Ganzen und jedes einzelnen Gliedes lagen ih r nah am 
Herzen, und bey allem Druck der brechenden H ütte  
ging ih r munterer Geist stets muthig in alles ein, was 
sich nur einigermaßen auf das ih r anvertraute Geschäft 
bezog, welches sie immer m it dem größten Vergnügen 
getrieben hatte»
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D ie große Anzahl junger Schwestern und M äd­
chen, welche zum T he il hauptsächlich durch ihre M i t ­
wirkung hierher gekommen sind, waren besonders der 
stete Gegenstand ihres treuen Gebets, und eine H aupt­
freude ihrer letzten Tage war der T rost, daß sich eine 
deutliche S p u r der Gnadenarbeit des Geistes Gottes
G ar manchenan vielen dieser jungen Herze» zeigte.
P p p  2 heißen
heißen Seufzer schickte sie fü r dieselben zum H errn , daß 
E r diese zarten Pflanzen in  Seiner Liebe erhalten wolle, 
und daß sie einst alle vor dem Thron des Lammes m it 
Freuden wieder finden möge.
Auch die Alten und D ürftigen vergaß sie nicht. 
S ie  war nicht allein darauf bedacht, ihren innern und 
äußern Bedürfniffen, soviel sie es bey Lebzeiten ver­
mochte, abzuhelfen; sondern sie bedachte sie auch m it 
einer Unterstützung aus ihrer Hinterlassenschaft.
S o  auf den W ink des H errn  w artend, hielt sie es 
fü r P flich t und Gnade, sich zum Besten derer zu mü­
hen, unter denen sie zu wirken berufen w a r, so lange 
es nur die Kräfte des Körpers und des Geistes erlaub­
ten ; und als die ersteren nach und nach dahin schwan­
den , erhob sich ihre Seele unablässig in  Seufzern fü r 
ih r  W oh l.
I n  dieser Gemüthsstimmung beschloß sie das J a h r 
1 8 1 9 ; und da am Abend des ersten Tages im J a h r  
1820  ih r Befinden erträglich schien, konnte kein Zu­
reden sie abhalten, der Versammlung ihres Chores bey­
zuwohnen, und so befand sie sich zum letztenmal in  der 
M itte  dieses ih r so theuern Chores, in  dessen Gemein­
schaft sie so viele Segen genossen hatte. Obschon 
merklich erschöpft, versicherte sie noch nach der V e r­
sammlung, daß sie durch dieselbe erquickt worden sey.
S e it dem 7ten Janua r bemerkten w ir  m it W eh­
muth eine ungünstige Wendung ihrer K rankheit. 
D as  Athmen wurde ih r von Tag zu Tage be­
schwerlicher, und sie schien m it schnellen S chritten  
ihrer Vollendung entgegen zu eilen. S ie  erwar-
. tete
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tete dieselbe nun m it völliger Ergebenheit in  des 
Heilands W illen . I h r  Lieblingswunsch, Ih m  lan? 
ger hier zu dienen/ verschwand nun ganz in  der 
Ueberzeugung/ daß E r alles wohl gemacht habe/ 
auch da rin , daß E r in ihrer langen schmerzhaften 
Krankheit ih r Seine Wege verborgen habe. „ Ic h  
hatte, sagte sie einst, die Geduld verloren, hatte ich 
das Ende in  einer so großen Ferne vorausgesehen," 
und ein andermal: „ Ic h  bin in des Herrn Hand, 
der mich bisher geleitet h a t, und mich auch jetzt 
nicht verlassen w ird . W as E r th u t, ist recht. 
Gutes und Barmherzigkeit sind m ir gefolgt, mein 
Lebenlang." Zu andern Zeiten, wenn die Schmer­
zen heftiger wurden, bat sie den Heiland beweg­
lich, ih r bis ans Ende beyzustchen. „E s  ist schwer, 
sagte sie oft, aber mein Heiland h ilf t  m irs tragen. 
O , E r  ist nahe!"
Am ro ten  Abends wurde ih r der Segen des 
H errn  und der Gemeine ertheilt unter einem seli­
gen Gefühl der N ähe.Jesu, und gewiß w ird diese 
Handlung allen Anwesenden unvergeßlich bleiben. 
Ih re  Lampe w ar geschmückt, und obgleich ihre Lei­
den noch fo rtw ährten , so war ih r doch auch Ge­
duld geschenkt, auf die Ankunft des Bräutigam s 
m it Ergebenheit zu warten.
A ls  am i2 te n  die Leiden den ganzen Tag  
fortdauerten, r ie f sie mehrmals aus: „Lieber H e i­
land , h ilf  m ir tragen, was D ir  gefä llt, m ir auf­- '  ^ 4
zulegen," und fügte hinzu: „ J a ,  ja ,  E r  w ird es
thun
thun! N u r Geduld ist n o th !"  Abends schwände» 
ihre Körperkräfte immer m ehr; doch blieb der Geist 
in  voller K ra f t ,  und oft hob sie, wenn schon die 
Stim m e versagte, die Hände zum Gebet empor, 
bis endlich ihre Seele sanft und unbemerkt am 
iZ te n  Januar früh  nach i  Uhr hinüber getragen 
ward in die Wohnungen der vollendeten Gerechten, 
wo das Lamm mitten im S tu h l sie w ird  weiden 
und leiten zu den lebendigen Wasserquellen.
»
I h r  Alter hat sie gebracht auf 52 und ejn 
Halbes Jahr.
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D ie  Gedenktage der erneuerten B ru ­
der kirche. Gnadau, im Verlag der Buch­
handlung der evangelischen Brüder - Unität. 
1821.
D iese  S c h rift, welche als eine Fortsetzung der in  
diesem Jahre bereits erschienenen „Gedenktage der 
alten Brüderkirche" angesehen werden kann, enthält 
in  8 Aufsätzen, nebst ihren Beylagen, historische 
Nachrichten von den Vorgängen, deren die erneu­
erte Brüderkirche an ihren Gedenktagen feyerlich 
sich erinnert. D er Anfang des Anbaues von 
H e r r n  Hut  1722, die Grundlegung des ersten An- 
stalts- und Versammlungshauses ebendaselbst 1 7 2 4 , 
die Erneuerung der Brüderkirche, die Crweckung 
der Kinder und die Einrichtung des Stundenge» 
bets 1727 ,  die Entstehung der ersten Missionen
nach
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nach S t. Thom as 1 7 3 2 ,  und nach G rö n la n d  
1733, und die Erfahrung des Aeltesten - Amtes 
Zesu bey der Brüder-Unität 1741, sind darin ih­
rem Zusammenhang nach aus den Originalberich» 
ten dargestellt. Der Preis dieser Schrift von r6Z 
Bogen beträgt i s  G r. sächsisch.
i .
«
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Bericht von dem neuen MiffionSplatz N e w -  
f i c l d  auf Antigua, vom M ärz bis De­
cember 1818- - - - - -  -- S . 6 0 4
Bericht von dcr Mission zu S a r o n  auf B ar­
bados, vom Jahr 1819. - - S . 6 1 2
Lebenslauf dcr Schwester D o r o t h e a  B c -
n i g n a  Massa l in ,  geb. Becker. S. 624
Lebenslaüf des B r. G o t t f r i e d  H e i n r i c h
T h u m h a r d t .  - - - - S.  6 z z
F ü n f t e s  H e f t .
Eine Rcde, gehalten in H e r r n  Hu t ,  den
27 sten Oktober 1820. - -  - S . 6 4 z
Eine
X
Eine Rede an dieGemcine in H c r r n h u t ,  den 
- Z l  stcn Octobcr 1820. - - -
Eine Rede an die Gemeine in H e r r n h u t ,  den 
Zten November !  820 . - - -
Bericht von F r i e d e n s t h a l  auf S t. C roir, 
vom Januar bis September i Z i s .  -
^Bericht von B e t h a n i e n  auf S t .  J a n , vom
Januar bis A p ril 18 iZ .  - . -
Bericht von Okak in Labrador, vom Septem­
ber 1819 bis August 1820. - -
Bericht von N a  in  in Labrador, vom Septem­
ber 1819 bis August 1820. - -
Bericht von H o f f e n t h a l  in Labrador, vom 
Oktober 18 l  9 bis J u ly  1820. -
Bericht von Lieh ten  au in G rönland, vom 
Ende J u ly  1819  bis Anfang J u ly  1820.
Bericht von N c u h e r r n h u t  in Grönland, von 
dcr M itte  Juny 1819 bis Ende A p ril 
1820. - - - - - ­
Bericht dcs Bruders J o h a n n  J a c o b  M e -  
r i l l a t  von seinen im Jahr l 8 n  ge­
machten Besuch bey den Nachkommen 
der W a l d e n s e r  in den Thalern von 
Piemont. - - - - - ­
Bericht von C a r m c l  auf Jamaica, vom Jahr
1819» - - - - - -
Bericht von N c u h e r r n h u t  auf S t.  Thomas,
vom Jahr 1819. - -  ,  -
— 960 —»>
S . 6 4 9
S . 6 6 9
S . 6 6 5
S . 6 7 z
S . 6 7 5
S . 68Z  
S . 6 9 2  
S . 7 0 2
S .7 2 6
S .  73 r
S .  753
S . 761  
Lebens-
Lebenslauf dcr Schwester C a t h a r i n e C l a w e ,
geb.Terwc.  - - - - - S . 771
' "  S e c h s t e s  H e f t .
EineRede an die Gemeine in Hcrrnhut, den
lu tcn  November 1820. - - - S . 80z
Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, den V 
Lösten November 1820. - - - S. 8 io
Eine Rcde an die Gemeine in Herrnhut, ge- 
- halten am 2ten Adventssonntag, den
lo ten  December 1820. - - - S . 816
, t  ' , ' , ..  ^ ^  . . » . ^  tz
Bericht von N i e s k y  auf S t. Thomas, vom
Jahr 1819. - - - - -  S . 822
Bericht von Fr iedensberg auf S t. Croir,
vom Jahr 1819. - - - - S . 8 Z i
Bericht von F r i e d e n s t h a l  auf S t. Croir,
von dcr zweyten Hälfte dcs Jahrs 1819. S . 83 8
Bericht von B e t h a n i e n  auf S t. J a n , vom
A p ril bis December 1819. - - S . 842
Bericht von dcr Negergemeine zu S t .  J o h n s
au fA n tigua , vom Jahr 1819. - S . 847
Bericht von G r a c e b a y  auf Antigua, vom
Jahr 1819. - - - - -  S . 864
Bericht von dem fernern Aufenthalt dcr gcflüch, 
tctcn Hottentotten - Gemeine in U i t c n -  
Hagen,  ihrer Rückkehr an den W i t t e r i -
v i e r  und ihrem neuen Anbau zu E n o n ,
vom August 1819 bis July 1820. , S. 869
Schreiben
schreiben des Bruders J o h a n n  C o n r a d  
K l c i n s c h m i d t  zu L i ch ten  au in 
G rönland, vom i / te n  J u ly  1821.
Zwey Briefe von grönländischen Nationalgehül­
fen in L i c h t e n f e l s .  - - -
Bericht des B r. S t o b  Wasser von der Negcr- 
gemeine zu N e w f i  eld in Antigua, vom 
Jahr lZ  19. - - - - - ­
Bericht von F r i e d e n s f e l d  auf S t. Croir,
vom Jahr l  8 19. » - - -
Lebenölauf der Schwester M a r y  T y r c c l l .
—> 962 —>
S. 894 
S. 900
S .  9 0 9  
S .  92 6
S. 93z
Theiknehmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is  b illig  
darnach richten müssen. D er Jahrgang von >819 und 
r8 2 0  kostet jeder v i e r  R e i c h s t h a l e r  sächs. (Netto).
W "  B ey der fortgesetzten Zunahme an Theilnehmern sin» 
det man sich abermals bewogen, den P re is  dieser gedruck­
ten „Nachrichten aus der Bruder-G em eine" herabzusetzen, 
so daß derselbe fü r einen aus 6 broschirten Heften beste­
henden Jahrgang vom Ja h r 1821 an d r e y  R e i c h s ­
t h a l e r  sächsisch beträgt.
. D ie  Bestellungen darauf können sowol im Buchladen 
zu Gnadau, als in sämmtlichen Brüder - Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, wel­
che bis daher die Gemein- Nachrichten m itgetheilt erhiel­
ten , werden ersucht, sich in  Zeiten zu melden, wie v ie l 
Exemplare sie zu haben, und woher sie solche zu bezie­
hen wünschen.
Freunde, die sich m it Subscribenten - S am m lung und 
Versendung der Gem ein. Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fporto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten'zu lassen.
W er vom J a h r 18 2 1 an zehrn Exemplar« dieser Nach­
richten nimmt, erhält das elfte frey, jedoch kann bey. klei­
nern Parthien kein Rabat statt finden.
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen HefteS 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zahl von Theilnehmern zertheilte Hefte ver­
langt h a t, so werden inskünftige keine dergleichen mehr 
? geliefert werden.
'E '
>^ -
. . ^ v -
'Lr I n h a l t .
Eine Rede an die Gemeine m HerrHhuL, den 19(0» No­
vember 1820/ - '- § - - - - L>eiie Zoz
Eine Rede an die Gemeine in H err n Hut, den Lösten No­
vember »820 - s r 7S - s - - S. 810»
Eine Rede an die Gemeine in H e r r n h u t ,  gehalten am 
2ten Adventssonntag, den roten Decembch. 1820. -
Bericht von N i e s k y  auf S t. Thomas, vom Jahr r z iy .  -
Bericht von F r i c d e n ö b e r g  a u fS t.C ro ix , vom Jahr i8 i9 '
Bericht von F r i c d e n s t h a l  auf S t.  E ro ix , von der zwey­
ten Hälfte des Jahrs i8 r  9. - - - - -
Bericht von B e t h a n i e n  auf S t. J a n ,  vom A p r il bis De­
cember rZ l9 . - - - - - - - ^
S. 816 
S . 82L 
S . 831
S . 8ZS
S . 842
Bericht von der Negergemeine zu S t .A  ohn L' M f Antigua,
vom Jahr 1819. « - - - -  ^ ^  ^47
Bericht von G k-gerb  a y quf Antigua, vom Jahr 1819. S . 364
Bericht von dem fernern AufenLhalL, der geflüchteten Hotten- 
Lotten-Gemeine in U i t e n H a g e n ,  ihrer Rückkehr an 
den W i t r e r i v i e r  und ihrem neuen Anbau zu E n o n ,  
vom August 1819 bis J u ly  1820. -
Schreiben des B ruders J o h a n n  C o n r a d  K l e i n s c h m i d L  - . 
zu L i c k t e n a u  in G rö n la n d , vvm i / t e n  J u ly ^ r k a r .  S .  L94
Zwey Baiefe von grönländischen Nationargehülfen in L ic h te  n-
f e l s .  r  ^ 7 r - » - r r s - S . 9^0
Bericht des B r .  S t o b w a s s e r  von der Negergememe zu N e w -
s i e l d  in A n tig u a , vom J a h r  iL L 9 . - - - -  S .  909
Bericht von F r i e d e n s f e l d  a u fS t.C ro ix ,  vom Jahr ik r y .  S . 926 
«ebenslauf der Schwester W a r y  T y r r e l l »  > 4 Ä s » 5 ^ '  933
